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A u s den S a t z u n g e n des D e u t s c h e n Vere ins liif V e r s i c h e r u n g s - W i s s e n s c h a f t (E. V.). 
§ i-
Der Deutsche Verein für Versicherungs-Wissenschaft hat den Zweck, diese Wissen-
schaft zu fördern. 
Unter Versicherungs-Wissenschaft werden hier ebensowohl die rechts- und wirtschafte 
wissenschaftlichen wie die mathematischen und naturwissenschaftlichen Wissenszweige 
verstanden, deren Bestand und Fortbildung dem Versicherungswesen dienlich sind. 
§ 3. 
Die Mitglieder des Vereins sind entweder körperschaftliche oder persönliche. 
Als körperschaftliche Mitglieder können Versicherungsgesellschaften, Vereine und 
Behörden aufgenommen werden. 
Als persönliche Mitglieder werden auf Antrag aufgenommen solche Personen, welche den 
leitenden Stellen von körperschaftlichen Mitgliedern angehören, aufserdem aber alle diejenigen 
Personen, bei denen Interesse und Verständnis für versicherungswissenschaftliche Fragen vor 
auszusetzen ist. 
Über die Aufnahme entscheidet endgültig auf Anmeldung der Vorstand. 
Zum Zeichen der Aufnahme wird dem Aufgenommenen eine auf seinen Namen 
lautende Mitgliedskarte zugestellt. 
§ 4-
Jedes Mitglied ist vorpflichtet, einen jährlichen Beitrag znr Vereinskasse zu zahlen 
und empfängt dagegen alle Vereins-Veröffentlichungen, namentlich auch die Jahresberichte 
nebst Jahresrechnungen, ohne besondere Bezahlung. 
Der J a h r e s b e i t r a g der p e r s ö n l i c h e n M i t g l i e d e r b e t r ä g t zehn Mark. Der 
J a h r e s b e i t r a g e i n e s k ö r p e r s c h a f t l i c h e n M i t g l i e d e s so l l m i n d e s t e n s ein 
h u n d e r t Mark b e t r a g e n . 
Wird der fällige Jahresbeitrag auf einmalige Mahnung seitens des Geschäftsführers 
innerhalb vier Wochen nicht entrichtet, so ist hiermit unbeschadet des Anspruches des 
Vereins auf diesen Beitrag die Mitgliedschaft verwirkt. 
Freiwilliger Austritt aus dem Vereine kann im Laufe des Geschäftsjahres nur nach 
Entrichtung des Beitrages für dieses Jahr erfolgen. Schriftliche Austritts-Erklärung, zu 
richten an den Geschäftsführer, ist Bedingung. 
§ 5. Das Geschäftsjahr des Vereins ist das Kalenderjahr. 
§ 12. 
Abgesehen von der nach den ersten drei Vereinsjahren alle drei Jahre abzuhaltenden Ver-
sammlung zu Wahlzwecken, kann der Ausschufs jederzeit nach seinem Ermessen V e r s a m m -
l u n g e n der M i t g l i e d e r teils zu geschäftlichen, teils zu wissenschaftlichen Zwecken berufen. 
Er ist aufserdem verpflichtet, eine Mitgliederversammlung zu berufen, wenn dies von 
mindestens zwanzig Mitgliedern unter Angabe des Zwecks schriftlich beantragt wird und 
der angegebene Zweck mit der Aufgabe des Vereins im Einklänge steht. 
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E i n l e i t u n g . 
Von Direktor Eugen L i n d e (Magdejburg). 
Auf Veranlassung des Unterzeichneten, welcher auf die 
durchweg ungünstigen Ergebnisse des Rentengeschäfts hinwies, 
beschäftigte sich die Generalversammlung des Vereins Deutscher 
Lebensversicherungs-Gesellschaften am 5. und 6. Oktober 1905 in 
München mit der Frage der eventuellen Herstellung einer gemein-
samen Rentner-Sterbetafel. Zwecks näherer Prüfung wurde eine 
Kommission, bestehend aus den Herren Blanekarts-Frankfurt a. M., 
G«ncfre/-Elberfeld und Dr. Schmerler-H-dinburg, gewählt. Dabei 
wurde auf Veranlassung des Herrn Direktor Dr. Bischoff-Leipzig 
auch beschlossen, das Thema „Doppelt abgestufte Sterblichkeits-
tafeln" auf die Tagesordnung der nächsten Vereinsversammlung zu 
setzen. 
In der Vereinsversammlung vom 18. Juni 1906 zu Coburg stattete 
dieser Bericht ab. Er wies darauf hin, daß, nachdem zwei große 
deutsche Gegenseitigkeitsgesellschaften („Gotha" und „Alte Leip-
ziger") die Einführung doppelt abgestufter Sterblichkeitstafeln 
beschlossen hätten, nun auch der Verein Deutscher Lebensversiche-
rungs-Gesellschaften der auf eine Verbesserung der jetzigen Tafeln 
abzielenden Strömung Rechnung tragen müsse. Seine Aufgabe müsse 
es sein, in gemeinsamer Arbeit das erforderliche Material zusammen-
zubringen, während es den einzelnen Gesellschaften zu überlassen 
sei, die Frage der Kostendeckung, der Prämienberechnung usw. zu 
regeln. 
Auf Beschluß der Versammlung wurde die Weiterverfolgung der 
Angelegenheit der für die Rentnersterbetafel bereits gewählten Kom-
mission überlassen und diese durch die Herren Mah»¡-Hannover und 
Gerecke-Berlin verstärkt. Die Kommission erhielt das Recht, andere 
Herren, insbesondere in der Praxis stehende Mathematiker, hinzuzu-
zählen, und wurde beauftragt, der nächsten Vereinsversammlung 
Bericht zu erstatten. 
Sie wählte die Herren Büttner-heipzig, Dr. Desenberg-Köln, 
Äiem-Basel, Dr. /io/ide-Magdeburg und Dr. Foß-Stettin hinzu und 
hielt ihre erste Sitzung am 25. Mai 1907 in Eisenach ab. In 
dieser Sitzung mußte die Kommission zunächst über die leitenden 
Grundsätze der geplanten Untersuchungen schlüssig werden. Herr 
Direktor Dr. Schmerler hatte für diese Sitzung folgende Tages-
ordnung aufgestellt: 
1. Wie haben sich die in Deutschland gebräuchlichen Sterblichkeits-
tafeln nach den Erfahrungen der Gesellschaften bewährt? 
VerStTentl. <1 Deutsch. Vereins f. Vers-Wissenschaft. XXII . 1 
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2. Ist es wünschenswert, die neueren Sterblichkeitserfahrungen der 
deutschen Gesellschaften bzw. eines Teiles derselben zu sammeln 
bzw. nach gemeinsamen Prinzipien zu bearbeiten, um aus ihnen 
eventuell neue Sterblichkeitstafeln abzuleiten? 
3. Diskussion über Selektions-, Aggregat- und Teil-Selektionssterbe-
tafeln. 
4. (Eventuell) Aufstellung eines Arbeitsprogramms. 
a) Behandlung der Nachversicherungen bei der Konstruktion 
von Sterbetafeln. 
b) Sollen die einzelnen Gesellschaften die eigenen Erfahrungen 
nach vereinbarten Prinzipien bearbeiten oder sollen sie nur 
die Zählkarten ausfertigen und an eine Zentralstelle liefern? 
c) Auf welchen Zeitraum sollen die Sterblichkeitsuntersuchungen 
sich erstrecken? 
d) Kostenanschlag, Verteilungsmodus. 
e) Empfiehlt es sich, eine Vereinigung von Gesellschaften zu 
gründen, wrelche die Sterblichkeitsuntersuchungen nach ver-
einbarten Prinzipien Jahr für Jahr fortsetzt? 
5. Sonstiges. 
Zur Begründung dieser Tagesordnung hatte Herr Direktor 
Dr. Sclnnerler unterm 6. Mai 1907 eingehende vorbereitende Aus-
führungen mit erläuternden Tabellen gegeben. Dieser Bericht sowie 
die anderen im Verlauf der Vorarbeiten erschienenen Berichte nebst 
den Tabellen, Zählkartenmustern usw. sind ungekürzt S. 7 ff. zum 
Abdruck gelangt, weil sie zum großen Teil allgemeines Interesse 
erregen dürften. Er wies darauf hin, daß es vielleicht richtiger 
sei, die Aufgabe der Kommission nicht von vornherein auf die 
Herstellung von Selektionstafeln zu beschränken, sondern zu prüfen, 
ob die Notwendigkeit eingehender Sterblichkeitsuntersuchungen auf 
Grund der Erfahrungen der deutschen Lebensversicherungs-Gesell-
schaften vorhanden sei. An der Hand der auf S. 11 bis 16 abge-
druckten Tabellen erbrachte er den Beweis, daß englische Sterblich-
keitstafeln in Deutschland für die Todesfall-Versicherung nicht in 
Frage kommen könnten, da die Sterblichkeit in Deutschland von 
jener in England wesentlich abweiche, und daß die Anwendung 
einfach abgestufter anstatt doppelt abgestufter Tafeln auf die 
Solidität der Gesellschaften keinen Einfluß ausübe, weshalb die 
Frage, ob einfach oder doppelt abgestufte Tafeln abzuleiten seien, 
zur Zeit ohne Bedenken zurückgestellt werden könne. Dagegen 
müßten die in den Punkten 1 und 2 der Tagesordnung gestellten 
Fragen, wie sich die gebräuchlichen Sterblichkeitstafeln bewährt 
haben, und ob es wünschenswert sei, die neueren Sterblichkeits-
erfahrungen zusammen zu bearbeiten, in den Vordergrund gerückt 
werden. 
Nach eingehender Erörterung kam die Mathematische Kommis-
sion zu folgenden Ergebnissen: 
1. Als allgemeine Ansicht wurde festgestellt, daß die Tafeln der 
23 deutschen Gesellschaften sich bewährt haben; Meinungsverschie-
denheit herrschte jedoch darüber, ob sie noch die gerechteste Tafel 
für die Gewinnbeteiligung sei. 
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2. Als wünschenswert wurde allgemein bezeichnet, die neueren 
Sterblichkeitserfahrungen der deutschen Gesellschaften zu sammeln 
und nach gemeinsamen Prinzipien zu bearbeiten, um eventuell neue 
Sterbetafeln abzuleiten. 
3. Die Ansichten über den Wert von Selektionstafeln waren vor-
läufig noch geteilt, und zwar mit Rücksicht darauf, daß noch nicht 
genügende Erfahrungen vorliegen, um die Frage endgültig erledigen 
zu können. Als selbstverständlich wünschenswert wurde ferner be-
zeichnet, daß die gemeinsamen Untersuchungen derart eingerichtet 
werden, daß man auf Grund der Zählergebnisse auch an die Prüfung 
dieser Frage herantreten könne. 
4. Weiterhin wurde beschlossen, daß die Bearbeitung der Karten 
durch eine Zentralstelle erfolgen solle. 
5. Wünschenswert sei es ferner, daß bei den Untersuchungen 
nicht zu weit zurückgegangen werde, sondern auf höchstens 
30 Jahre, und daß auch diejenigen Versicherungen mit berück-
sichtigt werden, die zu Anfang der 30 Jahre bestanden haben. 
6. Mit zu berücksichtigen sei der Beruf, ebenso der Tarif, nach 
welchem die Versicherungen abgeschlossen wurden, sowie die Ge-
winnbeteiligung. 
7. Im Hinblick darauf, daß die Untersuchungen nur dann 
bleibenden Wert haben, wenn sie fortgesetzt werden, wurde emp-
fohlen, daß eine Vereinigung von Gesellschaften gegründet werde, 
welche die Sterblichkeitsuntersuchungen nach vereinbarten Prin-
zipien Jahr für Jahr fortsetzt. 
Zu diesen Beschlüssen nahm der Verein Deutscher Lebensver-
sicherungs-Gesellschaften in seiner in Bernkastel am 13. und 14. Sep-
tember 1907 abgehaltenen Versammlung Stellung. 
In dieser Versammlung legte Herr Direktor Dr. Schmerler unterm 
5. August 1907 eingehende Ausführungen über die Zähleinheit vor, 
(siehe S. 17 f.), in welchen er ein reichhaltiges Tabellenmaterial zum 
Beweise dessen beifügte, daß die Wahl der Person oder der Aus-
lese als Zähleinheit nur ganz geringe Verschiedenheiten in den Ster-
benswahrscheinlichkeiten zur Folge hat. Er begründete auch in der 
Versammlung seinen Standpunkt, daß man nicht darauf ausgehen 
solle, gerade doppelt abgestufte Sterblichkeitstafeln zu schaffen, 
sondern daß es sich vorerst nur darum handle, die gemeinsamen Er-
fahrungen zu sammeln, um sich dann zu entschließen, ob überhaupt 
und eventuell welche Tafeln abgeleitet werden sollen. 
Die Versammlung gab zu den Eisenacher Beschlüssen ihre Zu-
stimmung und beschloß weiter auch, die nicht vertretenen Gesell-
schaften um ihr Einverständnis zu ersuchen. 
Herr Direktor Dr. Sehmerler gab sodann unterm 3. und 10. März 
1908 weitere vorbereitende Ausführungen, in denen er sich nunmehr 
mit jenen Einzelheiten befaßte, auf welche sich die Untersuchung 
zu erstrecken habe. In diesen Ausführungen betonte er, daß man 
die Untersuchung derart einzurichten habe, daß sie eine objektive 
Grundlage für die Beurteilung der Risiken bei der Aufnahme ab-
gebe. Es müßten somit Merkmale herausgesucht werden, die einen 
besonderen Verlauf der Sterblichkeit vermuten lassen, und müßte 
1* 
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die Untersuchung sich darauf erstrecken, festzustellen, wie die Sterb-
lichkeit in den durch diese Merkmale charakterisierten Klassen ver-
läuft. Solche Merkmale seien der Beruf, die Anamnese, die Heredität 
und gesundheitliche Defekte. Er verwies darauf, was in dieser Be-
ziehung bisher geschehen ist, insbesondere hob er die Untersuchungen 
der „Gothaer" und der 34 amerikanischen Gesellschaften hervor. Er 
betonte auch die Wichtigkeit dessen, daß diese Untersuchungen gleich-
zeitig mit der allgemeinen Sterblichkeitsuntersuchung gemacht 
werden, wobei noch die Versicherungssummen mit berücksichtigt 
werden sollten. Dann legte er auch Muster für Zählkarten vor, und 
gab eine eingehende Besprechung dessen, wie diese Zählkarten aus-
gefertigt werden müßten. 
In den Ausführungen vom 10. März befaßte sich Herr Dr. 
Schmerler mit den Berufen und Risikoklassen. Sie bildeten die 
Grundlage der Verhandlungen der Mathematischen Kommission in 
der Sitzung vom 25. und 26. März 1908 in Kassel. An dieser 
nahmen als Vertreter des Kaiserlichen Aufsichtsamtes für Privatver-
sicherung auch die Herren Regierungsräte Weymann und Dr. Leitz-
mann, sowie mehrere Mathematiker von den beteiligten Gesellschaften 
teil. Nach eingehender Beratung schloß sich die Kommission den 
Ausführungen des Herrn Dr. Schmerler im wesentlichen an und 
legte die Grundsätze der Arbeit fest. Nach diesen Grundsätzen, 
und auf Grund der von den Kommissionsmitgliedern bei dem Vor-
sitzenden eingegangenen Vorschläge wurden sodann die Zählkarten 
und die dazugehörige Anweisung ausgearbeitet (siehe S. 67 u. 68 
und S. 66 ff.). Hierbei fanden besonders die Vorschläge des Herrn 
Dr. Andrae-Gotha weitgehende Berücksichtigung. 
Mit Rundschreiben vom 11. Juni 1908 wurden dann den an den 
Untersuchungen beteiligten Gesellschaften die Zählkarten samt der 
Anweisung zur Ausfüllung nebst Risikoklassen übersandt. 
In der Vereinsversammlung zu Königswinter vom. 19. und. 
20. Juni 1908 wurden die Kasseler Beschlüsse bestätigt und der erste 
Beitrag zu den allgemeinen Kosten festgesetzt. 
Weiterhin wurde am 14. und 15. Mai 1909 in Göttingen eine 
Sitzung der Mathematischen Kommission abgehalten, zu welcher eine 
große Anzahl der beteiligten Gesellschaften Vertreter, Vorstandsmit-
glieder und Mathematiker, entsandt hatte. Das Kaiserliche Auf-
sichtsamt für Privatversicherung war durch 2 Delegierte, die Herren 
Regierungsräte Weymann und Dr. Meyer, vertreten. Eine eingehende 
Besprechung fand über die geplanten Risikountersuchungen statt. 
Herr Dr. Schmerler verwies auf die Ausführungen des Präsidenten 
des Institute of Actuaries bei der Eröffnung der Session am 30. No-
vember 1908 über die künftigen Aufgaben dieses Instituts (siehe 
S. 64 ff.). Hiernach mißt letzteres gerade den Untersuchungen 
über Familiengeschichte, persönliche Mängel, Einfluß des Be-
rufes usw. einen ganz außerordentlichen Wert bei. Die Ver-
sammlung schloß sich mit sehr überwiegender Stimmenmehr-
heit der Ansicht des Herrn Dr. Schmerler an, daß es eine Ehrenauf-
gabe der deutschen Mathematiker sei, bei .diesen Untersuchungen die 
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Führung zu übernehmen. E s w u r d e dabei hervorgehoben , daß nur 
von einer Untersuchung der Versicherungsgesel lschaften wirklicli 
brauchbare Ergebnisse zu erwarten seien, nicht aber v o n einer Be-
völkerungsstatistik. Letztere w ü r d e große G r u p p e n v o n Personen 
mit umfassen, welche für die Gesel lschaften als Vers i cherungskandi -
daten überhaupt nicht in F r a g e k a m e n ; weiterhin würde sie z. B . 
nicht gestatten, die Heredität mit zu untersuchen, und endlich w ü r d e 
es den Anstalten gar nicht m ö g l i c h sein, eine entsprechende Bevö l -
kerungsstatistik in die W e g e zu leiten, während sie eine solche der 
Versicherungsgesel lschaften sehr gut herbe i führen könnten. Letztere 
hätten soviel Personen mit Anomal ien mit au fnehmen müssen, daß 
von ihren Ris ikountersuchungen sehr brauchbare Ergebnisse zu er-
warten seien. Daß diese Untersuchungen theoretisch und prakt isch 
einen sehr eminenten Wert haben würden , sei nicht zu bezweife ln. 
Hätten doch die b isherigen, nur verhäl tn ismäßig ger inges Material 
umfassenden Untersuchungen über den Einf luß des Beru fes und v o n 
Vorerkrankungen , wie z. B. die Untersuchungen der A lkoho lgewerbe , 
der Syphilitiker, der Korpulenten usw., Ergebnisse geliefert, an denen 
kein Prakt iker vorübergehe . Wiev ie lmehr seien wertvo l le Resultate 
zu erwarten, wenn sich die g r o ß e G r u p p e der Vers icherungsgese l l -
schaften (selbst wenn auch einige s ich zur Zeit ausschlössen, da sie 
durch andere eigene Untersuchungen zu sehr beschäf t igt seien) zu 
diesen Untersuchungen vereinigten! Jetzt werde in der A u f n a h m e -
praxis mehr nach Gefühl und solchen E r f a h r u n g e n geurteilt , die sich 
nur auf einen kleinen Kreis v o n Einzel fäl len beschränken. W o h l sei 
nicht daran zu denken, z. B . für jede einzelne Krankhei t eine beson-
dere Zusch lagsprämie zu f inden, und über der Statistik müsse bei der 
P r ü f u n g der Anträge stets der gesunde Menschenverstand stehen, aber 
es sei ohne Zwei fe l äußerst wichtig , m e h r wie bisher zu sehen, wie 
die Sterblichkeit bei den einzelnen B e r u f e n sich gestalte, u n d welchen 
Einfluß einzelne Krankheiten auf die Lebensdauer haben. Be i der Be-
sprechung ergab sich auch, daß die d u r c h die Untersuchungen nach 
Ris ikoklassen zu erwartende Mehrdauer der Arbe i t und die Mehr-
kosten v ie l fach überschätzt w o r d e n waren. W i e sich aus der Prax i s 
ergeben hat, steht das Mehr an Arbe i t u n d Kosten auf ke inen Fal l zu 
den zu erwartenden Ergebnissen und den sonst igen Kosten der Ge-
sellschaften in einem ungünst igen Verhältnis . 
E ingehende E r ö r t e r u n g f a n d auch die F r a g e der vorauss icht -
lichen Unkosten und der Art ihrer Deckung . Der Ausschuß hatte sich 
bereits vorher sowohl mit den engl ischen, als auch mit den amerika-
nischen, sowie mit den österreichischen Gesel lschaften in V e r b i n d u n g 
gesetzt und sich die e inschlägigen Publ ikat ionen verschaf f t , so daß 
man sich auf Grund dieser Unterlagen ein unge fähres Bi ld über die 
Höhe der Kosten und die Ar t ihrer Verte i lung m a c h e n konnte. Nach 
Kenntnisnahme dieses hochinteressanten Materials wurde in der Ver -
sammlung allerseits hervorgehoben , daß es, u m mög l i chs t alle Ge-
sellschaften (ausgenommen die österreichischen, denen m a n , nachdem 
sie für die e igenen Untersuchungen soeben erst Kosten gehabt hätten, 
nicht schon wieder neue Opfer zumuten könne) für die T r a g u n g der 
Kosten zu interessieren, darauf ankomme, die Anstalten nicht auf 
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einen allzu langen Zeitraum zur Zahlung von Unkostenbeiträgen zu 
verpflichten, zu diesem Zwecke eine bestimmte Unkostensumme von 
etwa 250 000 Mark ins Auge zu fassen und einen möglichst einfachen 
uncl gerechten Verteilungsmaßstab zu finden. Die Spezialunter-
suchungen wären eventuell entsprechend einzuschränken. Es sei aber 
nicht angängig, die Kosten nur nach dem Versicherungsbestande zu 
verteilen, da sonst die kleineren Gesellschaften, deren Interesse an 
den Untersuchungen erheblich größer sei, den großen Gesellschaften 
gegenüber zu sehr bevorzugt würden. Nach eingehender Besprechung 
fand schließlich folgender Vorschlag einstimmig Annahme: 
„Jede Gesellschaft zahlt in den ersten fünf Jahren jährlich 
a) 500 Mark und b) nach dem Ende 1906 vorhandenen Bestände an 
Kapitalversicherungen auf den Todesfall mit ärztlicher Untersuchung 
(normale Versicherungen), abgerundet nach Millionen, 5 Mk. für 
jede Million, aber insgesamt nicht mehr als 3000 Mark jährlich." 
Diese Vorschläge wurden in der am 25. und 26. Oktober 1909 in 
Braunschweig abgehaltenen Vereinsversammlung, zu der auch die 
übrigen an den Sterblichkeitsuntersuehungen beteiligten Gesell-
schaften eingeladen worden waren, einstimmig zum Beschlüsse er-
hoben. 
Mittlerweile war auch den Gesellschaften eine Ergänzung (vom 
August 1909) für die Anweisung zur Ausfüllung der Zählkarten zu-
gegangen, welche auf Grund der bisherigen Anfragen und Wünsche 
aus der Praxis zusammengestellt war. 
Die Mathematische Kommission wählte weiterhin Herrn stell-
vertretenden Direktor Dr. «Seegrer-Berlin hinzu. Ferner wurde in 
der Sitzung des Ausschusses vom 15. Januar 1910 die Bildung 
eines Überwachungskomitees, bestehend aus den Herren Dr. 
Schmerler, Dr. Engelbrecht, Oerecke und Dr. Seeger, beschlossen. 
Vorsitzender ist Herr Dr. Schmerler, sein Stellvertreter Herr 
Dr. Engelbrecht; als Beirat ist Herr stellvertretender Direktor 
Dr. Höckner-Leipzig tätig. Ständiges Mitglied ist der Vorsitzende 
des Ausschusses, der von sämtlichen Beschlüssen und Sitzungen 
Kenntnis zu erhalten hat und dem bei Sitzungen des Aufsichtskomi-
tees, an denen er teilnimmt, der Vorsitz zusteht. 
In dieser Sitzung wurde auch die Anstellung des Herrn Julius 
Altenburger-BudsLpest als Leiter der Zentralstelle beschlossen. 
Herr Altenburger reichte einen Arbeitsplan ein, der im wesent-
lichen die Zustimmung des Ausschusses und des Überwachungs-
komitees fand. 
In der am 14. Februar 1910 in Berlin abgehaltenen Sitzung des 
Ausschusses und des Überwachungskomitees wurde beschlossen, 
Herrn Dr. f/7nc/i-Stuttgart als Stellvertreter des Herrn Altenburger 
anzustellen, und die Bureauräume Berlin S.W., Markgrafenstraße 94 
zu mieten. 
Die Zentralstelle hat ihre Tätigkeit am 1. März 1910 begonnen. 
Eugen Linde. 
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I. B e r i c h t d e s D i r e k t o r D r . S c h m e r l e r - H a m b u r g . 
H a m b u r g , den 6. Mai 1907. 
Aus Anlaß der v o m Verein Deutscher Lebensvers i cherungs -Ge-
sellschaften beabsichtigten Herste l lung neuer Sterblichkeitstafeln für 
die Lebensvers icherung sowie für die Rentenvers icherung ist in der 
Presse die F r a g e der Nützlichkeit und Notwendigkei t solcher Sterb-
lichkeitstafeln bereits v ie l fach erörtert worden. 
Dabei w u r d e die Frage , ob Selektions- oder Nicht-Selektions- oder 
Tei l -Selektionstafeln abgeleitet werden sollen, in den V o r d e r g r u n d 
gestellt, und besonders die Notwendigkeit der V e r w e n d u n g v o n Selek-
tionstafeln von der einen Seite verneint, von der andern bejaht. 
Jener Streit ist d a d u r c h entstanden, daß als A u f g a b e der K o m -
mission die Berechnung „doppe l t abgestuf ter " Sterbl ichkeitstafeln 
hingestellt w o r d e n ist, also v o n Selektionstafeln, w ä h r e n d es wohl 
richtiger gewesen wäre , die A u f g a b e zunächst nur dahin zu definieren, 
daß aus den neueren E r f a h r u n g e n deutscher Lebensvers i cherungs-
Gesellschaften neue Sterbl ichkeitstafeln abgeleitet werden sollen. 
W i e bereits H e r r Mathematiker J. Riem in der „Ze i t schr i f t für 
schweizerische Statist ik" dargelegt hat, ist nicht anzunehmen, daß 
die Solidität einer Gesel lschaft bei A n w e n d u n g v o n Nicht-Selektions-
(Aggregat - ) Ta fe ln für die Vers i cherungen auf den Todes fa l l ge -
fährdet wird . 
Er hat dies an einigen Beispie len für die neuen engl ischen Ta fe ln 
und die alten deutschen (M. & W . I ) nachgewiesen. Selbstverständ-
l ich m u ß m a n es vermeiden, die Beispiele der engl ischen Ta fe ln als 
für uns in Deutschland für m a ß g e b e n d zu erachten, da die engl ischen 
Sterb l i chkei ts -Er fahrungen wesentl ich anders w ie die deutschen ver -
laufen. 
Obgle ich ich annehme, daß dies allerseits bekannt ist, habe ich 
mir erlaubt, e inige Tabel len aufzustellen, aus welchen diese Tatsache 
deutl ich hervorgeht . 
In Tabel le I habe ich die Sterbens-Wahrsche in l i chke i t p r o 1000 
für verschiedene ältere u n d neuere Sterbl ichkeitstafeln zusammen-
gestellt für 
1. M u W . I : (Deutsche Tafel für Männer und Frauen). 
2. M I : (Deutsche Tafel für Männer). 
3. Germania: M Männer (1897). 
4. „ M I Männer, I. Gruppe (2000 Mk. und darüber). 
5. Gotha: M (S) Männer-, summarische (Aggregat-) Tafel. 
6. Stuttgart: M (S) Männer, summarisch. 
7. Gotha: Männer über 7 Jahre versichert. 
8. Stuttgart: M (5) Männer über 5 Jahre versichert. 
9. „ M (10) Männer über 10 Jahre versichert. 
10. OM(5): Neue engl. Tabellen für Männer über 5 Jahre versichert. 
II . HM (5): Männer über 5 Jahre versichert. 20 engl. Gesellschaften. 
12. 17 englische Gesellschaften. Summarisch. 
13. HM: 20 englische Gesellschaften. Summarisch. 
14. 0(am)(5) : Englische Rentner, über 5 Jahre versichert. 
Es scheint mir aus diesen Tabel len klar hervorzugehen, daß die 
Sterblichkeit in Eng land — soweit wenigstens die neueren E r f a h -
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rungen in Deutschland zum Vergleich herangezogen werden — in den 
jüngeren Jahren höher und in den höheren Jahren niedriger als in 
Deutschland verläuft , so daß es gewagt wäre, die englischen Sterbe-
tafeln noch i rgendwie weiter zu benutzen. 
Diese Tatsache drückt sich besonders deutlich auch in den Netto-
prämien für lebenslängliche Vers icherung (aufs 85. Lebens jahr ab-
gekürzt ) — welche ich bei anderer Gelegenheit berechnet hatte — 
(Z ins fuß 3 pCt.) aus, welche in Tabel le I I für verschiedene Tafe ln 
enthalten sind (L M — Leipzig Männer) . Die Nettoprämien nach 
der neuen englischen abgestuften Tafe l für Männer O W sind z. B. 
bis etwa z u m Beitritts alter 30 höher wie für die neue Gothatafel 
u n d werden dann niedriger, zum Teil nicht unwesentlich, was umso -
melir zu bedeuten hat, als die Gotha-Nettoprämien auch schon ver -
hältnismäßig niedrig sind. 
U m nun den Einfluß der Selektions- bzw. Nicht-Selektionstafel 
auf die Prämien-Reserve zu erkennen, habe ich in Tabelle I I I und IV 
die v o n Pro fessor Karup veröffentl ichten Wer te für die Tafe ln N B 
(Neue Bankliste) und N S B (Neue summarische Bankliste) für lebens-
längliche (aufs 90. Lebensjahr abgekürzte) und für aufs 60. Lebens-
jahr abgekürzte Vers icherungen für die Beitrittsalter 20, 30, 40, 50 
bzw. 60 zusammengestel lt , da die „ G o t h a " - E r f a h r u n g e n denjenigen 
der anderen deutschen Gesellschaften eher parallel laufen werden 
wie die englischen. 
Es geht aus diesen Tabel len hervor , daß bei der lebenslänglichen 
Vers icherung für jüngere und mittlere Beitritts alter die Differenz der 
Prämien-Reserven nur gering ist und erst bei den höheren Beitritts-
aitern, die weniger in Betracht k o m m e n , höhere Differenzen zu be-
obachten sind, und zwar zugunsten der N B. Bei den abgekürzten 
Versicherungen, die ja im allgemeinen bevorzugt werden, sind die 
Dif ferenzen n o c h geringer , so daß von einer Ge fährdung der Solidität 
durch A n w e n d u n g von Niclit-Selektionstafeln tatsächlich auch nach 
den neuen „ G o t h a " - E r f a h r u n g e n keine Rede sein kann. 
Die betreffenden Prämienreserven sind nach der „ n e u e n " Me-
thode berechnet, wie sie in Frankre i ch schon seit einer Reihe von 
Jahren im Gebrauch ist, bei welcher die Auszahlung der Sterbefälle 
in der Mitte des Vers icherungsjahres anstatt am Ende desselben an-
g e n o m m e n wird. Die Prämienreserven werden dann — wie aus den 
be igefügten Tabel len III , IV u n d V ersichtlich ist — bei lebensläng-
licher Vers icherung (bei e inem Zinsfuß von 3 pCt.) ungefähr um 
1 % pCt. höher ; bei abgekürzter Versicherung ist die Differenz noch 
wesentlich geringer , etwa 0,1 bis 0,3 pCt., so daß es sich kaum lohnen 
dürfte , die „ n e u e " Methode einzuführen, zumal, da sie die Berech-
nungen wesentlich kompliziert . 
Etwas anderes ist es nun, ob nicht die Wahl einer Selektionstafel 
eine gerechtere Belastung der Versicherten ermöglicht, als die einer 
Aggregat -Tafe l . 
Die Nettoprämien in Tabelle V I für aufs 90. bzw. 60. Lebens-
jahr abgekürzte Versicherungen zeigen f ü r die Sterbetafeln N B und 
N S B, daß sie nach der N S B (Aggregat -Tafe l ) für die jüngeren Bei -
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trittsalter niedriger , für die höheren Beitrittsalter (etwa v o m Alter 40 
an) höher sind, wie nach der Selektionstafel N B. 
E ine ähnliche Ersche inung ist bekanntl ich bei der Rentenver-
sicherung zu beobachten und kann für diese als bedenkl ich be-
trachtet werden, da es sich hier meist u m einmal ige Einzahlungen 
handelt und der Aufs ch lag ger ing ist, so daß für eine abweichende 
Sterblichkeit nur eventuell durch Zinsüberschüsse ein Ausgle ich er-
reicht werden kann. F ü r die Lebensvers i cherung ist diese Ersche i -
nung weniger bedenkl ich, weil die Dif ferenzen in den jüngeren Bei -
trittsaltern nicht bedeutend sind, wenigstens nicht so bedeutend, daß 
sie nicht in der Rege l durch den Z u s c h l a g Deckung f inden werden. 
Von einer Ge fährdung der Solidität w i r d also auch in dieser Hinsicht 
kaum die Rede sein können. 
Dagegen ist es nicht zu bezwei fe ln , daß die W a h l einer Selek-
tionstafel eine gerechtere Belastung der Versicherten ermögl icht , aber 
auch durch niedr ige P r ä m i e n eine viel leicht empf indl iche K o n k u r r e n z 
in denjenigen Beitritts altern, in denen im allgemeinen die höheren 
Vers icherungen g e n o m m e n werden, schaf fen kann. Dies gilt wenig -
stens für die lebenslängl iche Vers icherung , während bei der abge-
kürzten Vers i cherung die Prämien-Di f ferenzen — außer für die Alter 
50 usw. — ziemlich ger ing füg ig sind. 
Da nun aber nieist abgekürzte Vers i cherungen abgeschlossen 
werden, u n d die Solidität der Gesel lschaften durch die W a h l einer 
Aggregat -Ta fe l augenscheinl ich nicht ge fährdet wird , so werden w i r 
die Frage , ob Selektions- oder Nicht-Selektionstafeln anzuwenden 
seien, ohne Bedenken zur Zeit zurückstel len können . D a g e g e n müssen 
die al lgemeineren sich ergänzenden F r a g e n in den V o r d e r g r u n d treten, 
a) o b auch in der Z u k u n f t mit der deutschen Tafe l (M & W I bzwr. 
M I) gearbeitet werden soll oder 
b ) ob es wünschenswert ist, die Sterb l i chke i ts -Er fahrungen der 
deutschen Lebensvers icherungs-Gese l l schaf ten oder eines Teils 
derselben nach best immten Pr inz ip ien zu sammeln u n d zu 
sichten, u m zu ersehen, inwie fern die neuen E r f a h r u n g e n mit der 
M & W I - T a f e l harmonieren , s owie auch u m — wenn das ge-
sammelte Material geeignet erscheint — neue Sterbl ichkeits-
tafeln herzustellen. 
Diese F r a g e n werden die K o m m i s s i o n in erster Linie beschäft igen 
müssen. 
Es kann natürl ich nicht meine A u f g a b e sein, zu diesen F r a g e n 
schon jetzt Stel lung zu nehmen, u n d ich möchte nur zur F r a g e a) 
darauf hinweisen, daß die Nettoprämien in Tabel le V I für die neuen 
, ,Germania" -Tafe ln (M und M I) bereits einen anderen Verlauf zeigen 
als die nach M & W I berechneten, indem sie in den jüngeren Beitritts-
aitern niedriger , in den höheren Beitrittsaitern höher sind. Dies würde 
darauf hindeuten, daß die M & W I - T a f e l den E r f a h r u n g e n nicht 
mehr genügend entspricht. 
Z u r F r a g e b ) m ö c h t e ich bemerken, daß es natürl ich nicht aus-
geschlossen ist, daß bei Verwer tung der neuen E r f a h r u n g e n sich 
höhere Prämienreserven als bisher ergeben können . 
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Dies ist bei den neuen „Gotha" -Er fahrungen , ebenso wie bei den 
neuen englischen Sterbl ichkeits -Erfahrungen eingetreten — wie aus 
den Tabel len I I I bzw. V I I ersichtlich ist — wenn die betreffenden 
Selektionstafeln und Aggregat -Tafe ln in Betracht gezogen werden. 
Aus Tabel le V I I (alte und neue englische Sterbetafeln) ergibt 
sich aber auch, daß die nach der Teil-Selektionstafel 0 M ® be-
rechneten Prämienreserven niedriger sind als die nach der älteren 
Aggregat -Ta fe l H M sich ergebenden, so daß — von anderen Metho-
den abgesehen — die Möglichkeit , eine E r h ö h u n g der Prämienre -
serven zu vermeiden, o f fenbar vorhanden sein wird und die Be jahung 
der F r a g e b ) in dieser Beziehung wohl keine Bedenken haben dürfte. 
W i r d aber die Frage b ) von der Kommiss ion bejaht, so ist zu ent-
scheiden, ob die Er fahrungen nach ähnlichen Prinzipien zu behandeln 
sind, wie sie schon bei der Ableitung der deutschen Sterblichkeits-
tafeln und in neuerer Zeit bei der Ableitung der englischen, öster-
reichischen und anderen Tafe ln beobachtet wurden, vor allem also, 
o b der Sterblichkeits-Verlauf für jedes Beitrittsalter Jahr für Jahr 
festgestellt werden soll. 
W i r d auch diese F r a g e bejaht, so ergibt sich daraus die Mögl ich-
keit, aus dem erhaltenen Material Selektions-, Aggregat - und Teil -Se-
lektionstafeln abzuleiten, und es dürf te dann erst der Zeitpunkt ge-
k o m m e n sein, zu entscheiden, welche Tafe l die geeigneteste ist. 
Diese Gesichtspunkte haben mir bei Aufstel lung der Tagesord -
nung für die erste Kommissionss i tzung vorgeschwebt . 
W e n n die Kommiss ion sich zu Nr. 2 der Tagesordnung günstig 
stellt und für die Aufste l lung eines Arbe i t sprogramms stimmt, wird 
es wesentlich sein zu entscheiden, ob die Arbeit von jeder Gesell-
schaft für sich geleistet werden soll oder durch eine Zentralstelle. 
Dabei ist zu beachten, daß manche Gesellschaft (besonders in der 
Rentenbranche) die Zählkarten nicht gern aushändigen wird, und 
daß jede Gesellschaft bei W a h l des ersten Modus in der L a g e ist zu be -
urteilen, ob die sich aus den Gesamterfahrungen ergebenden Sterb-
lichkeitstafeln mit den eigenen Er fahrungen harmonieren oder nicht. 
Deswegen habe ich unter Nr. 3 der Tagesordnung als ersten 
Gegenstand: 
a) Behandlung der Nachvers icherungen bei der Konstruktion von 
Sterbetafeln 
angesetzt. 
V o n besonderem Interesse sind hierfür die Aus führungen des 
Herrn Dr. James Klang in Wien betreffend die „Arbeiten zur H e r -
stellung einer Absterbeordnung aus den Beobachtungen an öster-
reichischen Versicherten" im II . Bande der Berichte für den 5. Inter-
nationalen Kongreß in Berlin Seite 81 usw. (besonders 86 usw.) . 
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Tabelle I. Sterbens Wahrscheinlichkeit j>ro 1000 nach den nachstellend 
bezeichneten Sterbetafeln. 
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Tabelle II. Lebenslängliche, auf das 85. Lebensjahr abgekürzte Versicherung. 
1000 Mk. Nettopramien nach folgenden SterMichkeitstaffeln. Zinsfuß 3 pCt.' 














































































































Tabelle III. A. Abgekürzte Lebensversicherung aufs 90. (bei Babbage 91.) 
Lebensjahr. Prämienreserve für 1000 Mk. Versicherungssumme nach folgenden 
Sterblichkeitstafelii. Zinsfuß 3 pCt. 
Eintr i t t sa l t e r 30 Jahre . 
Ende des 
Jahres 
Neue M e t h o d e : 
I 
N B M &W I N S B 
Al te M e t h o d e : 
Alte 
N S B Babbage- M & W I 
Tafel 
13,61 11,47 12,30 
27,54 — 24,89 
— 34,96 37,76 
56,20 — 50,95 
— 58,62 64,42 
85,72 — 78,16 
147,43 121,89 135,96 
229,49 195,33 213,74 
317,05 '275,88 298,58 
407,48 358,31 386,80 
496,51 444,88 474,76 
582,62 538,02 560,59 
663,66 637,62 642,50 
800,60 818,55 783,79 






































































































































S c h in e r 1 e r, Vorarb. für die gemeins. deutschen Sterblichkeitsuntersuchungen. 1 3 
Tabelle, III. 15. Abgekürzte Lebensversicherung aufs <>0. Lebensjahr. Präinien-
reserve fitr 1000 >Ik. Versicherungssumme nach folgenden Sterblichkeitstafeln. 
Zinsfuß 3 pCt. 
E i n t r i t t s a l t e r 30 Jahre. 
Neue M e t h o d e : A l t e M e t h o d e : 
Ende des Alte 
Jahres N B M & W I N S B N S B Babbage- M & W I 
Tafel 
1 23,36 20,20 21,74 21,66 19,85 20.13 
2 46,42 — 44,08 43,93 — 40,86 
3 69,59 62,40 : 61,31 62,20 
4 93,09 90,42 90,09 84.20 
5 117,06 107,30 — — 104,46 106',84 
6 141,61 — 138.94 138,47 130,13 
10 244,96 231,20 243,24 242,47 224,31 230,45 
15 389.55 374,60 389,36 388,30 368,09 373,49 
20 557,58 543,40 557,70 556,51 538,50 542,22 
25 755,12 745,50 755,55 754,60 742,32 744,47 
E i n t r i t t s a l t e r 40 Jahre. 
1 39,20 35,10 36,61 36,50 34,27 35,02 
2 78.15 74,16 73,98 — 71,04 
3 117,52 108,40 — — 107,04 108,13 
4 157,50 — 152,26 151,89 — 146,39 
5 198,35 186,30 — 185,37 185,88 
. 6 240,26 — 234,78 234.26 — 226,71 
10 419,41 405,90 415,30 414,56 405,05 405,14 
15 678,54 668,70 676,75 676.05 667,80 667,96 
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Tabelle IV. Abgekürzte Lebensversicherung aufs i>0. Lebensjahr. 
Prämienreserre für 1000 Mk. Versicherungssumme nach N B und N S 1$. 




N B ! N S B 
Beitritts-Alter 
50 Jahre 
N B N S B 
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Tabelle V. Abgekürzte Lebensversicherung aufs 90. Lebensjahr. 
Prämienreserve für 1000 >Ik. Versicherungssumme nach der Tafel X S 1!. 
Neue und alte Methode. Zinsfuß 3 pCt. 
Ende des Beitritts-Alter 
20 Jahre 40 Jahre 60 Jahre 
Jahres 
Neu Alt Neu Alt Neu Alt 
Js- 8,10 7,96 19,03 18,73 35,10 34,59 
2 16,54 16,28 38,32 37,75 69,99 68,98 
4 34,67 34,15 77,64 76,49 139,25 137,24 
6 54,75 53,96 118,01 116,27 207,44 204,46 
10 100,73 99,24 201,90 198,95 336,79 331,98 
15 165,48 163,05 309,54 305,02 484,20 477,40 
20 235.46 232,04 415,48 409,45 612,21 603,97 
25 310.48 305,95 517,97 510,45 736,30 728.02 
30 390,52 384,82 614,34 605,50 1000 — 1000,— 
35 473,18 466.28 701,34 691,38 
40 554.54 546.48 776,75 766,12 
50 707,23 697,04 1000.— 1000,— 
60 831,82 820,39 
70 1000 — 1000,— 
A b g e k ü r z t e V e r s i c h e r u n g aufs 60. L e b e n s j a h r . 
20 Jahre 30 Jahre 40 Jahre 50 Jahre 
Neu Alt Neu Alt Neu Alt Neu Alt 
1 12,39 12,33 21,74 21,66 36,61 36,50 83,30 83,21 
2 25.26 25,17 44,08 43,93 74,16 73.98 169,38 169,23 
4 52,74 52,56 90,42 90,09 152,26 151,89 350,86 350,62 
6 82,82 82,53 138,94 138,47 234,78 234,26 547,07 546,78 
10 150.90 150,33 243,24 242,47 415,30 414,56 1000,— 1000,— 
15 248,09 247,18 389,36 388,30 676,75 676,05 
20 357,56 356.35 557,70 556,51 1000,— 1000,— 
25 481,67 480,26 755,55 754,60 
30 624,62 623,18 1000,— 1000 — 
35 792,58 791,49 
40 1000,— 1000,— 
Tabelle VI. Abgekürzte Lebensversicherung aufs 90. Lebensjahr. 
Jährliche Nettoprämie für 1000 Mk. Versicherungssumme. Nach folgenden 
Sterblichkeitstafeln. Zinsfuß 3 pCt. 
Gotha Germania Gotha 
Alter N B N S B M M 1 M & W I N S B 
Neue Methode Alte Methode 
20 13,48 13,09 14,60 13,57 15,88 12,89 
30 18,05 17,78 20.22 19,13 20,40 17,52 
40 25,88 25,97 29,15 28,01 28,19 25,59 
50 38,83 39,76 43,87 42,78 41,48 39.18 
60 59,68 64,46 69,18 68,50 65,17 63,53 
A b g e k ü r z t e L e b e n s v e r s i c h e r u n g a u f s 60. L e b e n s j a h r . 
20 17,57 17,22 18,30 17,37 19,89 17,11 
30 25,63 25,44 27,28 26,31 27,94 25,29 
40 42,63 42,91 45,18 44.19 45,02 42,70 
50 92,25 93,86 96,58 95,64 95,52 93.57 
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Tabelle VII. lebenslängliche Versicherung. Prämien-Reserve pro 1000 Mk. 
nach verschiedenen englischen Sterblichkeitstafeln. Zinsfuß 3 pCt. 











H M 131,46 
O M 140,31 




H M 187,97 
O M 193,10 
HM & Hit (5) 189,96 
OM 181,59 
HM 180,45 
OM(5) • 179,82 
H M 256,88 
O M 261,77 




H M 334,24 
O M 344,33 
HM & HM (6) 321,98 
OM 313,94 
HM 318,57 
QM (5) 312,92 
nach ! nach 




























































































OM = neue englische summarische Tafel für Männer. 
[M] bedeutet doppelt abgestufte Tafel für Männer. 
M bedeutet einfach abgestufte summarische Tafel für Männer. 
M(5) bedeutet M ohne die ersten 5 Versicherungsjahre. 
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II. B e r i c h t d e s D i r e k t o r D r . S c h m e r l e r - H a m b u r g . 
Aggregat- und Selekt-Metliode. 
Nachdem im Januar 1868 von dem Ko l l eg ium für Lebensver -
s i cherungs-Wissenschaft zu Berl in die Herste l lung einer Sterbl ich-
keitstafel aus den eigenen E r f a h r u n g e n der deutschen Lebensver -
s icherungs-Gesel lschaften angeregt w o r d e n war , erstattete W. Lazarus 
im August 1868 einen Bericht „Über die Ermitt lung der Sterblichkeit 
aus den Aufze i chnungen der Lebensvers icherungs-Ansta l ten" , welcher 
bekanntl ich in dem im Jahre 1883 erschienenen W e r k e über die 
Deutschen Sterblichkeitstafeln wiedergegeben ist. 
In diesem Bericht spricht er sich auch (Seite X I I usw. des ge-
nannten Werkes ) über die Behand lung der Nachvers i cherungen 
( „Mehr fache Vers icherungen desselben L e b e n s " ) aus und befürwortet , 
daß die mehr fach v o r k o m m e n d e n Beobachtungen desselben Lebens 
zu einer einzigen E r f a h r u n g zusammenge faßt werden . 
„ D a ß der Einf luß der mehr fachen Vers i cherungen ein erheb-
licher sein wird, soll ke ineswegs behauptet werden , das Gegenteil 
scheint v ie lmehr wahrscheinl ich , aber trotzdem wird er der Mor -
talitätstafel als ein Makel ankleben; er wird absichtlich und un-
absichtlich überschätzt , als ein E inwand gegen die Zuver läss igkei t 
derselben geltend gemacht w e r d e n . " 
Die Ansichten gehen hierüber auch jetzt noch auseinander. In 
der Eisenacher Kon ferenz habe ich bereits darauf hingewiesen, daß 
bei den Vorberechnungen über die Herstel lung österreichischer Sterb-
l ichkeitstafeln H e r r P r o f e s s o r Dr. Blasclike d a f ü r eintrat, daß die 
Nachvers icherungen — soweit sie von verschiedenen ärztlichen Unter-
suchungen abhängen — nicht zu el iminieren seien. Man hat sich 
dann entschlossen, die Untersuchungen nach beiden Methoden aus-
zuführen ; als Resultat hat sich ergeben, daß die Sterbl ichkeitsquoten 
nach diesen beiden Methoden sehr w e n i g di f ferieren (V. Internatio-
naler K o n g r e ß für Vers i cherungs -Wissenschaf t , 1906, I I . B a n d der 
Berichte Seite 89). 
V o n Interesse ist es daher, diese F r a g e n o c h an der H a n d des 
Beobachtungsmater ia ls anderer Gesel lschaften zu p r ü f e n u n d bieten 
hier für die v o n den engl ischen Gesel lschaften für die Beobachtungs -
zeit 1863 bis 1893 gesammelten Materialien eine gute Gelegenheit, da 
sie ebenfal ls nach beiden Methoden bearbeitet w o r d e n sind, für die A b -
leitung von Selektionstafeln nach der select method , f ü r die v o n 
Aggregat -Ta fe ln nach der aggregate method , u m sie kurz zu be-
zeichnen. F ü r die erstere Methode sind die Zi f fern für jedes Beitritts-
alter ausführl ich angegeben, f ü r die letztere Methode die für jedes 
(aufgerückte) Alter berechneten Endzi f fern , wie aus den im Jahre 
1899 für die Renten-Vers i cherungen und im Jahre 1900 für lebens-
längliche Todes fa l l -Vers icherungen mit Gewinn v o m Institute of 
Ac-tuaries herausgegebenen W e r k e n hervorgeht . 
Aus dem Material für die selekt tables läßt sich nun, wenn m a n 
es wie im W e r k e v o n K a r u p statt v o n oben nach unten v o n l inks 
Verüffenti. il. Deutsch. Vereins I. Vers. -Wissenscl iaft . X X I I . 2 
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nach rechts ordnet, für jedes „aufgerückte Al ter " die Zahl der Sterbe-
fäl le und diejenige der Personen, welche unter e in jährigem Ris iko 
standen, durch Summat ion finden. 
Dies habe ich sowohl für die Renten- wie für die Lebensver -
s icherungen durchge führt und dann für 5 jährige Al tersgruppen die 
Sterbl ichkeitsquoten berechnet. 
Die be i fo lgenden 8 Tabellen sind von mir bisher fertiggestellt 
worden . Einige weitere Zusammenstel lungen für Rentenversiche-
rungen werde ich noch fo lgen lassen, jedoch glaubte ich, daß bereits 
die beigefügten hinreichend interessant sind, u m bekannt zu werden. 
U m den Vergle ich zu erleichtern, habe ich in diesen Tabellen, 
soweit ich es für wünschenswert hielt, einige Spalten wiederholt. 
Auch das englische Material scheint mir darzutun, daß die Diffe-
renzen zwischen den nach den beiden Methoden berechneten Sterb-
l ichkeitsquoten ziemlich gering sind, und daß größere Dif ferenzen 
herauskommen, je nachdem man die alten (vor 1863 abgeschlossenen 
Vers icherungen) mit berücksichtigt oder nicht (Tabelle IV) oder wenn 
m a n die Vers icherungen ohne Gewinn-Antei l mit berücksichtigen 
würde (Tabel le VI ) . 
Die Tabel len sind auch so eingerichtet, daß sie über die Sterbl ich-
keitsquoten für die ersten fünf , zweiten fünf , ersten zehn usw. Ver-
s icherungs jahre Aufsch luß geben, wobe i natürlich zu beachten ist, 
daß es Durchschnittszi f fern für Al tersgruppen sind, welche eine Aus-
g le ichung nicht er fahren haben. F ü r die Renten-Versicherungen 
hof fe ich noch einige solche Tabel len fo lgen lassen zu können. 
H a m b u r g , den 5. August 1907. 
Dr. Schmerler. 
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III . B e r i c h t d e s D i r e k t o r D r . S c h m e r l e r - H a m b u r g . 
In der Sitzung der mathematischen Kommiss i on in Eisenach, 
am 25. Mai 1907 w u r d e n f ü r die in A n r e g u n g gebrachten Sterbl ich-
keitsuntersuchungen in Deutschland verschiedene Forderungen ge-
stellt, und handelt es sich nunmehr — nachdem eine große Anzahl 
von Gesellschaften sich bereit erklärt hat, sich an diesen Unter-
nehmungen zu beteiligen — vor allem darum, ein A r b e i t s p r o g r a m m 
aufzustellen. 
Inzwischen hat über den Z w e c k und die Ar t dieser Unter-
suchungen eine rege Aussprache in Fachzeitschri f ten usw. stattgefun-
den, und wird die Kommiss ion bestrebt sein müssen, den auseinander-
gehenden Meinungen nach Mögl ichkeit gerecht zu werden. 
W ä h r e n d auf der einen Seite gesagt wird, daß vor allem die H e r -
stellung v o n doppel t abgestuften Sterbetafeln er forder l i ch sei, damit 
die P r ä m i e n - und Div idendenbemessung den Forderungen der Ge-
rechtigkeit entspreche, sowie damit in gewissem Grade die Sicher-
heit der Gesel lschaft gewährleistet werde, w i rd von anderer Seite 
darauf hingewiesen, daß für eine gerechte Vertei lung der Belastung 
unter die einzelnen Versicherten es viel wicht iger sei, die Sterbl ich-
keit in den einzelnen Beru fs - und sonstigen besonderen Ris iko -
Gruppen festzustellen, sowie daß die bisher meist benutzte deutsche 
Sterbetafel M & W I vol le Sicherheit gewähre , schließlich auch, daß 
die Untersuchungen einer größeren Anzahl v o n Gesellschaften einen 
mäßigen Wert haben, weil das Beobachtungsmater ia l naturgemäß 
nicht h o m o g e n sei. 
Daß die Sterbetafel M & W I vol le Sicherheit für die Deckung 
der Sterbefäl le gewährt , dür f te nicht anzuzwei fe ln sein. Vergle ichen 
wir mit dieser Tafe l die neue preußische Bevö lkerungsta fe l für Männer 
(P M) p r o 1891 bis 1900, so ergibt sich, daß die Sterbl ichkeitsquoten 
der P M bis zum Alter 45 niedriger sind, dann bis z u m Alter 65 unge -
fähr gleich hoch, und erst für die höheren Alter etwas höher . Die 
Sterbetafel M I hat sogar bis zum Alter 65 d u r c h w e g höhere Quoten 
als P M. Die Tafe l P M könnte den Berechnungen d e m g e m ä ß ebenso 
gut zugrunde gelegt werden, wie die M & W I bzw. M I und es ist also 
Tatsache, daß die deutschen Gesellschaften, wrelche mit M & W I 
rechnen, sozusagen jetzt mit einer nur wenig modif iz ierten Bevö lke -
rungstafel rechnen. (Die früher erschienene preußische Bevö lke-
rungstafe l für Männer P M 1890/91 enthält noch wesentl ich niedrigere 
Quoten! ) 
Man kann also gewiß sagen, daß es durchaus wünschenswert ist, 
daß die Eeehnungsgrund lagen der deutschen Gesel lschaften an der 
H a n d der neuen E r f a h r u n g e n einer e ingehenden P r ü f u n g unterzogen 
werden. 
Hierbe i werden woh l alle darüber e inst immig sein, daß die Un-
tersuchungen in objektivster Weise nach den bewährtesten Methoden 
vorzunehmen sind, d. h. daß — wie bei phys ikal i schen Unter-
suchungen — alle störenden Momente nach Mögl ichkeit auszuschalten 
sind, daß zu diesem Z w e c k e mögl i chst h o m o g e n e Klassen zu schaffen 
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sind, wobe i aber zu beachten ist, daß der U m f a n g derselben nicht zu 
klein werden darf , da in der Lebensvers icherung nicht Einzel-
sondern nur Massen-Erscheinungen untersucht werden können. 
Die Untersuchungen werden demgemäß so eingerichtet werden 
müssen, daß sie nicht nur den Einfluß der Selektion, sondern auch 
den der Berufstätigkeit und sonstiger Ris iken-Auswahl zu unter-
suchen gestatten. Der Ein f luß der Selektion kann auch negativ zu-
tage treten. So zeigen die neuen österreichischen abgestutzten Sterbe-
tafeln für gemischte Vers icherungen, daß die Sterblichkeitsquoten 
niedriger sind, wenn man die ersten zehn Vers icherungsjahre außer 
acht läßt — Tafel M y (10) — wie wenn man nur die ersten 5 Jahre 
wegläßt — Tafel Mq (5) — . V o m Alter 60 an sind sogar die Sterb-
lichkeitsquoten der Tafel Mq (0) höher wie die der M'| (5) und noch 
höher wie die der Mr; (10), so daß man hier von umgekehrter Selektion 
reden kann. 
W e n n die Untersuchungen so durchge führt werden, so dürften sie 
für die Gesellschaften einen eminent praktischen Wert haben, da die 
Resultate die richtige Beurtei lung der Risiken bei der A u f n a h m e be-
deutend erleichtern werden. 
Man beachte, daß die Ungleichartigkeit des Versicherungsbestan-
des bei den verschiedenen Gesellschaften darauf zurückzuführen ist, 
1. daß manche Gesellschaften mehr höhere Vers icherungen, 
manche mehr kleinere Vers icherungen abschließen, 
2. daß m a n c h e Gesellschaften vorwiegend Personen aus besseren 
Berufsklassen, andere mehr aus gesundheitl ich weniger gün-
stigen Berufsklassen versichern, 
3. daß die Ansichten der Revis ionsärzte bei der Beurtei lung kör -
perl icher Defekte, der Anamnese und Heredität o ft weit aus-
einandergehen. 
Faßt m a n daher für die Untersuchungen u. A. als Zweck ins Auge, 
daß die Auswahl bzw. Beurtei lung der Risiken auf Grund der den 
Revisionsärzten vor l iegenden Antragspapiere erleichtert v/erden soll, 
so k o m m t es nicht mehr darauf an zu untersuchen, was aus dem ein-
zelnen Versicherten geworden ist, sondern bestimmte in den Attesten 
enthaltene Merkmale herauszusuchen, welche einen besonderen Ver-
lauf der Sterblichkeit vermuten lassen, und die Versicherten, bei 
denen dies Merkmal im Attest enthalten ist, in besondere Klassen zu-
sammenzufassen, und dann den Verlauf der Sterblichkeit in diesen 
Klassen zu ver fo lgen . Diese Merkmale können auf den Beruf , die 
Anamnese , Heredität und anscheinend geringere Defekte Bezug 
haben. Ob ein Versicherter z. B. seinen Beruf später geändert hat, 
braucht nicht besonders untersucht zu werden, da etwaige Berufs -
änderung auf die Beurtei lung bei der A u f n a h m e keinen Einfluß 
haben kann. Für den einzelnen Fall wäre eine solche Änderung ganz 
unsicher zu beurteilen. 
Für die ganze Klasse wird m a n annehmen können, daß Berufs -
änderungen in ähnlichem U m f a n g e auch in Zukunf t v o r k o m m e n 
werden, die für die ganze Klasse berechnete Sterblichkeit wird durch 
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die tatsächlich eingetretenen Beru fsänderungen beeinflußt worden 
sein, und wird demgemäß die mög l i che Ä n d e r u n g des Beru fes impl i -
cite mit enthalten. 
Derartige Untersuchungen sind in Deutschland betreffs der Be-
rufssterblichkeit bereits von einigen Gesel lschaften (z. B. „ G e r m a n i a " 
und „ G o t h a " ) durchge führ t worden . Aber auch für sonstige Ris iko-
Klassen sind bereits Untersuchungen angestellt worden . So hat die 
Gothaer Lebensvers i cherungsbank in der bekannten Veröf fent l i chung 
v o m Jahre 1880, V. Kapitel , für die ersten fün fz ig Jahre ihres Be-
stehens (1829 bis 1878) über die „Bez iehungen zwischen dem ärzt-
lichen B e f u n d zur Zeit der A u f n a h m e und der Todesursache" die 
Resultate ihrer Er fahrungen mitgeteilt. Dabei unterschied sie: 
1. G g : Frei von allen erkennbaren Krankheits-Disposit ionen, völ l ig 
normal organisiert . 
2. Organische Anomal i en : 
Cp: Hagerkei t mit Spuren von phthisischem Habitus . 
Ca: Korpulenz mit Spuren v o n apoplekt ischem Habitus . 
Cv: V e r k r ü m m u n g des Rückgrates . 
Cb: E ingewe idebruch vorhanden . 
3. Habituel le Krankhei tsanlagen: 
A c : An lage zu Katarrh. 
A h : H ä m o r r h o i d e n und Unterleibsplethora, Var ices und Var i -
cocele . 
AI: Vergrößerte Leber . 
A g : An lage zu Gicht und P o d a g r a . 
Ä r : An lage zu Rheumat ismus . 
4. V o r e r k r a n k u n g e n : 
K s : Der Versicherte hat an Skrophe ln gelitten. 
K v : Der Versicherte hat an Syphi l i s gelitten. 
Kr : Der Versicherte hat an akutem Rheumat i smus gelitten. 
K l : Der Versicherte hat an Lungenentzündung entweder über -
haupt zweimal oder in den letzten zehn Jahren einmal 
gelitten. 
K b : Der Versicherte hat an B lutspucken gelitten. 
K w : Der Versicherte hat innerhalb der letzten zehn Jahre an 
Wechsel f ieber gelitten. 
5. Krankheiten der Eltern u n d Geschwister , wenn eines der Eltern 
oder mindestens zwei Geschwister mit der betref fenden K r a n k -
heit behaftet gewesen : 
Et : Es w a r Tuberkulose nachgewiesen. 
E k : Es w a r Krebs nachgewiesen. 
E g : Es w a r Gicht oder akuter Rheumat i smus nachgewiesen. 
E h : E s war Herz le iden nachgewiesen. 
Ee : Es w a r Gehirn- oder Geisteskrankheit nachgewiesen. 
Insgesamt also 21 Ris iko -Klassen ! 
Oft gehören Versicherte verschiedenen dieser Klassen gle ich-
zeitig an. 
W ä h r e n d aber „ G o t h a " nur die Bez iehungen zur Todesursache 
untersuchte, haben neuerdings (1903) 34 amerikanische Gesel lschaften 
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bekanntl ich den Verlauf der Sterblichkeit in ähnlichen Ris iko-
Klassen (sowie in einer Anzahl von Berufsklassen) der Untersuchung 
unterzogen, wie aus den be igefügten Übersetzungen zweier Artikel 
im „ J o u r n a l of the Institute of Actuaries" Apri l 1902 und Apri l 1904 
hervorgeht . 
Die gewonnenen Resultate (S. 35 ff.) haben einen äußerst prakti -
schen Wert für die genaue Beurtei lung der Risiken bei der A u f n a h m e 
in die Versicherung. Es w ä r e aber zweckmäßig gewesen, wenn ge-
nannte Gesellschaften gleichzeitig den Sterblichkeitsverlauf unter ganz 
gesunden Personen, die bei der A u f n a h m e nicht mit einer der unter-
suchten Anomal ien behaftet waren, festgestellt hätten, und es dürfte 
sich empfehlen, die deutschen Untersuchungen in dieser Beziehung 
in g r ö ß e r e m U m f a n g e durchzuführen. 
Besondere Schwierigkeiten werden diese Untersuchungen k a u m 
verursachen, wenn die Methode der amerikanischen Gesellschaften, 
für jede Ris iko-Klasse eine besondere vereinfachte Zählkarte (Neben-
karte) , die nur die Ris iko-Klasse , das Beitrittsalter und die Dauer, 
sowie die Ar t des Austrittes (bei Lebzeiten oder durch Tod) anzu-
fertigen, be fo lgt und auf übermäßige Akkuratesse, die auf das Re-
sultat nur einen äußerst ger ingen Einfluß ausübt, Verzicht geleistet 
wird (z. B . h ier für nur die e infachere Selektionszählung gewählt 
wird ) . 
Sehen wir zunächst einmal von der Berücksicht igung der Be-
rufs - und sonstigen Ris iko-Klassen ab, so wird es sich behufs Ge-
winnung homogener Abtei lungen empfehlen, die Männer und Frauen 
getrennt zu behandeln, erstere wiederum (eventuell auch die letzteren) 
zu trennen, in solche, welche weniger als 2000 Mk. (vielleicht auch 
3000 Mk.? ) (gleichzeitig) und solche, welche mehr versicherten, ferner 
eine Trennung nach Tari fen vorzunehmen. 
Grundkarten 
F ü r diese Untersuchungen können die Grundkarten, welche alle 
Daten enthalten, verwandt werden. Fürkle ineVers icherungen unter 2000 
bzw. 3000 Mk.) sowie für Frauen werden diese Karten zweckmäßiger 
Weise in anderen F a r b e n hergestellt. Für die verschiedenen Tar i fe 
( lebenslänglich abgekürzt aufs 80. oder ein höheres Lebensjahr 80 
usw., Todesfal lvers icherung mit abgekürzter Prämienzahlung = n L 
usw., Kombinierte Versicherung [mit Bonif ikat ion] = C, Gemischte 
Vers icherungen [inklusive Fester Termin] = G) könnten die Ecken 
entsprechend abgestutzt werden. Für „sonst ige" Versicherungen 
bleiben die vier Ecken intakt. 
Bei fo lgendes Muster gibt hierfür näheren Aufschluß. Die so-
fort ige Mitausfül lung der R u b r i k „Berufsk lasse" durch Einsetzung 
der betref fenden Nummer oder Nummern wird keine Schwierigkeiten 
bereiten. Dagegen wird die Beantwortung der Rubr ik „Ris iko -
Klasse" durch Einsetzen der betreffenden Nummer bzw. Nummern 
mehr Überlegung verlangen. Deswegen erscheint es zweckmäßig , die 
Grundkarte doppelt auszufertigen, eine davon nebst den Berufs -
Nebenkarten (beispielsweise werden für eine Person, welche Land-
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wirt und Gastwirt ist, zwei Nebenkarten auszufertigen sein) an die 
Zentralstelle zu senden, die andere vor läuf ig beiseite zu legen und 
erst später in der R u b r i k „R i s iko -Klassen" die betref fenden N u m m e r n 
einzusetzen. Danach werden die entsprechenden Nebenkarten ausge-
fertigt und an die Zentralstelle eingesandt, während die Grundkarte 
bei der Gesellschaft bleibt. 
Nebenkarten. 
Die Nebenkarten, für welche ein Muster (Seite 53) beiliegt, 
werden für dieselbe P e r s o n am besten ganz g le ichmäßig ausgefertigt , 
in der Rubr ik „R is iko -Klasse " werden dann auf jeder Nebenkarte die 
nicht zutreffenden N u m m e r n durchstr ichen. Dadurch werden Irr -
tümer vermieden; außerdem können später Untersuchungen über Ver-
sicherte, welche mehreren Klassen in gleicher Weise angehören, an-
gestellt werden. 
Diese Nebenkarten könnten auch nach der Methode der ameri-
kanischen Gesellschaften (Seite 42 der be ige fügten Ubersetzung) 
hergestellt und durch Per for i e r -und Sort iermaschinen per for iert bzw. 
sortiert werden, w o d u r c h die Arbei t sehr erleichtert würde , j edoch 
werden solche Maschinen in Deutschland wohl nicht vo rhanden sein. 
Die Aus fer t igung doppelter Grundkarten wäre zu vermeiden , 
wenn die Personenzählung vermieden und nur die Selektionszählung 
gewählt würde . F ü r die Nebenkarten bzw. die Untersuchung der 
besonderen Ris iko-Klassen, w i rd nur die Selekt ionszählung zulässig 
sein, weil die Nachvers i cherungen oft ganz anderen Klassen ange-
hören werden, als die erste Vers icherung . 
Zu einigen Rubr iken der Grundkarten ist f o lgendes zu be -
merken : 
Beginn der Versicherung. 
Als Datum des Beg inns wi rd m a n am besten das Datum der 
ersten Prämienrate nehmen, wenn aber der Beg inn des Vers iche-
rungsverhältnisses zurückdatiert w o r d e n ist, das Datum der Pol i cen-
Ausfert igung. 
Austritt. 
Für den Austritt wird das Datum einzusetzen sein, an we l chem 
— bei f re iwi l l igem Ausscheiden — die W i r k s a m k e i t der Vers iche-
rung außer K r a f t trat, also bei Rückkauf der Po l i ce das Datum des 
Rückkaufes , falls die Vers i cherung gleichzeitig er loschen ist oder das 
Ende des betref fenden Vers icherungs jahres , w e n n — wie bei einigen 
Gesellschaften neuerdings festgesetzt ist — die Vers i cherung trotz des 
Rückkaufes noch bis zum Schlüsse des betref fenden Vers i cherungs -
jahres in K r a f t b l ieb ; bei S torno mange l s Fortsetzung der P r ä m i e n -
zahlung das Datum, an we l chem die Respekt fr i s t ablief. 
Dauer der Beobachtung. 
Damit Bruchtei le von Jahren vermieden werden, ist bei frei-
willigem Austritt nach unten oder oben auf ganze Jahre abzurunden, 
je nachdem unter sechs Monate oder sechs u n d mehr Monate in Be -
tracht kommen. Diese Methode gibt — wie Karup in seiner „ R e f o r m " 
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nachweist — gute Resultate, außer für die im ersten Vers icherungs-
jahre ausgeschiedenen Vers icherungen, für welche die Dauer besser 
nach Monaten berechnet wird . 
E r f o l g t das Ausscheiden durch Tod, so ist die Dauer nach oben 
abzurunden. 
Hat der Versicherte das Ende der Vers icherung (bei abgekürzter 
Vers icherung) erlebt, so werden in der Regel ganze Jahre in Betracht 
k o m m e n . W a r die Vers icherung zurückdatiert oder nicht auf eine 
Reihe Jahre abgeschlossen, so ward man wie be im freiwil l igen Aus-
tritt ver fahren können. 
F ü r die jenigen Vers icherungen, welche am Ende der Beobach -
tungszeit noch vol l in Kra f t waren, wird m a n nicht das Ende des 
betref fenden Kalender jahres , sondern das Datum in diesem Jahre 
als Austrittsdatum anzusehen haben, an welchem die Vers icherung 
die betref fende Anzahl ganzer Jahre in K r a f t war. Zu diesem Z w e c k e 
wird m a n bei einer Beobachtungszeit v o n z. B. 30 Jahren noch das 
31. Jahr hinzunehmen und die i m ersten Jahre bereits in Kra f t ge -
wesenen Vers i cherungen — falls m a n deren Beobachtungsmaterial 
für die Beobachtungszei t mit in R e c h n u n g ziehen will — erst von 
demjenigen Datum in diesem ersten Jahre an berücksichtigen, 
welches d e m Beg inn der betref fenden Versicherungen in vol len 
Jahren entspricht. 
Eintrittsalter. 
Das Eintrittsalter w ird am besten nach oben oder unten auf 
ganze Jahre abgerundet , je nachdem sechs und mehr Monate oder 
weniger als sechs Monate seit dem letzten Lebens jahre verflossen 
sind, es gelten also ä Jahre minus sechs Monate bis a Jahre plus 
fünf Monate als a Jahre. 
Mitversicherungen. 
Mitversicherungen sind solche, welche auf Grund derselben ärzt-
lichen Untersuchung zugleich in Kra f t treten. Sind sie nach dem-
selben Tar i f e ausgestellt, so wird die Grundkarte nur für diejenige 
Pol ice ausgefertigt , welche die längere Versicherungsdauer aufweist. 
Die anderen Pol icen werden auf der Karte durchstrichen. Sind solche 
Pol icen nach verschiedenen Tari fen ausgestellt, so werden für die-
selben besondere Grundkarten angefertigt. F ü r diejenige Versiche-
rung, welche die längste Dauer hatte, wird die dem betreffenden 
Tar i fe entsprechende Ecke wie gewöhnl i ch zur Häl f te abgeschnitten; 
für die anderen Versicherungen werden die betreffenden Ecken nur 
zu % abgeschnitten. S ind darunter Pol icen mit g le ichem Tari fe , so 
wird jedesmal nur die Pol i ce mit längster Versicherungsdauer be-
rücksichtigt . Handelt es sich u m Mitversicherungen nach durch die 
4 Ecken nicht bezeichneten Tari fen , so wird rechts unten die ganze 
Ecke ausgeschnitten. Hat eine solche Versicherung die längste Dauer 
aufzuweisen, so ist die Ecke l inks oben ganz abzuschneiden. 
Die Anzahl solcher Versicherungen dürfte nicht groß sein, und 
können sie eventuell nach der Tari f -Bezeichnung auf der Karte sor-
tiert werden, wenn man sie besonders behandeln will. 
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Dieser Behandlung der Mitversicherungen liegt fo lgende Idee 
zugrunde: 
Bei der Untersuchung der Sterblichkeit in besonderen Ris iko -
Klassen wird m a n im al lgemeinen auf die W a h l des Tar i fes keine 
Rücksicht nehmen können ; m a n wird dann die Mitversicherungen 
mit geringerer Dauer leicht ausscheiden können ; ebenso für die 
Untersuchungen der al lgemeinen Sterblichkeit . F ü r die Untersuchung 
der Sterblichkeit nach Tar i fen wi rd m a n die nur % gestutzten Karten 
mit benutzen und dem Beobachtungsmater ia l der betre f fenden Tar i fe 
leicht h inzufügen können. 
Die Nebenkarten werden am besten in gleicher Weise beschnitten, 
damit eine Untersuchung nach Tar i fen auch für die besonderen 
Risiko-Klassen mögl i ch wird. 
Versicherungssumme. 
Die Vers i cherungssummen sind auf 1000 nach oben oder unten 
abzurunden, wobe i 500 usw. als 1000 gilt. Unter 2000 Mk. ist eine A b -
rundung auf 1000 Mk. erwünscht . 
Spezielle Untersuchungen über die Sterbl ichkeit mit Rücks icht 
auf die H ö h e der Vers i cherungssumme dürften übr igens nach den 
bisherigen E r f a h r u n g e n keinen Z w e c k haben, außer für Vers iche-
rungen unter 2000 (3000?) Mk. und für größere Vers icherungen. Es 
empfiehlt sich also diese R u b r i k wegzulassen. Bei der T r e n n u n g 
zwischen kleinen und großen Vers i cherungen k o m m t es nur darauf 
an, welche S u m m e bei Beginn der Vers i cherung (Beobachtung) ins-
gesamt zugleich versichert wurde , spätere Ä n d e r u n g e n können außer 
acht gelassen werden, da es vor allem darauf ankommt, festzustellen, 
wie man Anträge annehmen soll, die der Kategorie, der kleinen, bzw. 
der jenigen der höheren Vers icherungen angehören. 
Austritt im letzten Beobachtungsjahre. 
I m letzten Beobachtungsjahre (also z. B . im 31.) ist darauf zu 
achten, ob die Vers icherung an dem Tage , der dem Beg inn der B e -
obachtung in ganzen Jahren entspricht, noch in K r a f t war . Be jahen-
denfal ls gilt die Vers i cherung als zu Lebzeiten (L) ausgeschieden, 
auch wenn nach diesem Termine in demselben Jahre der T o d noch 
eintrat. Ausscheiden vor diesem Termine wird wie gewöhnl i ch be-
handelt. 
Ausstellungsjahr. 
Diese R u b r i k soll die Sort ierung der Karten nach den Ausstel -
lungsjahren erleichtern, falls Untersuchungen für kleinere Be-
obachtungsper ioden behufs Feststel lung der in diesen Per ioden be-
obachteten Veränderungen in der Sterbl ichkeit angestellt werden 
sollen. Das Ausste l lungs jahr entspricht dem Jahre des Beg inns der 
Beobachtung, bzw. bei alten, vor der Beobachtungsze i t abge-
schlossenen Vers icherungen, demjenigen Jahre , in we lchem die erste 
Prämie oder Prämienrate fäll ig wurde , bzw. bei Rückdat i e rung die 
Pol ice ausgestellt wurde . 
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Geburtsjahr, Austrittsjahr. 
Die Rubriken: Geburtsjahr, Austrittsjahr, M (mit Gewinn) 
O (ohne Gewinn) A T (Austritt durch Tod) und A L (Austritt bei 
Lebzeiten) sollen in der Hauptsache zur leichteren Kontrolle dienen. 
Die letzteren 4 also M, O, A T und A L sind zu durchkreuzen — soweit 
sie zutreffend sind — oder zu durchlochen, wras vielleicht noch besser 
wäre. 
Austrittsart. 
Bei Austrittsart wird es genügen, nur zwischen Austritt durch 
Tod und Austritt bei Lebzeiten zu unterscheiden. Letzteres trifft auch 
auf die am Ende der Beobachtungszeit noch vorhandenen Ver-
sicherungen zu. 
E A = Eintrittsalter abgerundet auf ganze Jahre. Bei neuen 
Policen, nach Beginn der Beobachtungszeit abgeschlossen, wird nur 
die 3. Zeile ausgefüllt, die ersten beiden durchstrichen. 
Bei alten Policen kommt in die 3. Zeile das abgerundete Ein-
trittsalter im 1. Jahre der Beobachtungszeit, in die 2. Zeile die Diffe-
renz zwischen dem Beginn-Jahre und dem Ausstellungs-Jalire, in die 
1. Zeile das entsprechende Eintritts-Alter im Ausstellungs-Jahre. 
D = Dauer. Hierfür gilt dasselbe, nur daß die Zahl der 2. Zeile 
negativ wird. 
Für Aggregat-Tafeln kommt nur die 3. Zeile in Betracht, für Se-
lektionstafeln auch die zweite und erste Zeile. 
Rückversicherungen. 
Übernommene Rückversicherungen sind auszuschließen. 
Ersatzpolicen. 
Ersatzpolicen ohne neue Untersuchung sind zu durchstreichen 
und außer acht zu lassen. Hat eine neue Untersuchung stattge-
funden, so ist die bisherige Police als bei Lebzeiten ausgeschieden 
zu betrachten und für die Ersatzpolice eine neue Karte anzufertigen. 
Ebenso wird bei Wiederinkraftsetzungen zu verfahren sein. 
o a Auf der Rückseite der Grundkarte (Seite 52) ist die Nummer der 
— * betreffenden Gesellschaft (nach alphabetischer Reihenfolge) zu ver-
merken. 
Außerdem sind daselbst der Familienname sowie bei Frauen 
der Vatername, die Vornamen, das Geburtsdatum, der Geburtsort 
und der Wohnort anzugeben; schließlich auch noch die Nach- und 
Vorversicherungen. 
Diese Angaben können wegfallen, wenn auf die Personenzählung 
verzichtet wird, was zu empfehlen ist. Nicht nur die englischen, 
sondern auch die österreichischen Sterblichkeitsuntersuchungen haben 
gezeigt, daß die Selektionszählung, welche bedeutend weniger Arbeit 
verursacht, ebenso zuverlässige Resultate erzielt. Regierungsrat Dr. 
Bl.aschke und Professor Dr. Czuber in Wien halten die Selektions-
cre Zählung sogar für wissenschaftlich richtiger (Seite 53 ff.), wie aus bei-
folgendem Abdruck von Kapitel III und IV ihres gemeinschaft-
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liehen Aufsatzes v o m Februar 1901 (abgedruckt in dem kürzl ich 
erschienenen W e r k e „Absterbe -Ordnungen aus Beobachtungen an 
österreichischen Vers icherten") hervorgeht. Da durch die Selektions-
zählung eine Reihe subjektiver Momente ausgeschieden wird, so 
kann man dieser Ansicht, wie ich glaube, nur beist immen. 
Übrigens haben ja auch die 34 amerikanischen Gesellschaften, 
wie aus der oben erwähnten be igefügten Übersetzung hervorgeht , die 
Selektionszählung vorgezogen . 
Indem ich noch (in Anlage 5 Seite 55 ff.) das für die österreichi-
schen Untersuchungen verwandte Zählkartenmuster nebst einem Aus -
zuge der zugehör igen Best immungen be i füge , behalte ich mir vor , in 
einigen Tagen noch auf die Berufs - und Risiko-Klassen zurückzu-
kommen. 




Bericht über die von der Actuarial Society of America 
beschlossene und bereits begonnene Sterblichkeitsunter-
suchung. 
Von Dav id Parks F a c k l e r , früher Präsident der Gesellschaft. 
Im Oktober 1900, am ersten Vormit tag der H e r b s t v e r s a m m l u n g 
der Actuarial Society of Amer ica , hielt Mr. Emory Mc. Glintock, 
Actuar der Mutual L i fe Ins. Co. in New Y o r k , einen Vor t rag über 
„die Ziele künf t iger Untersuchungen über Sterbl ichkeit und Todes -
fa l l " und legte dar, daß vielleicht % der Verö f fent l i chungen über die 
allgemeinen E r f a h r u n g e n der Gesel lschaften nur ein „zufä l l iges 
Interesse" haben und daß die d a f ü r au fgewandte Mühe viel besser 
darauf hätte verwandt werden können, besondere Ris iko-Klassen zu 
untersuchen. Er fügte hinzu, daß es für die zukünft igen Interessen 
der Lebensvers icherung wicht iger ist, F ischer mit F a r m e r n , Ärzte 
mit Geistlichen usw. zu vergle ichen, als all dieses heterogene Material 
in einen Durchschnit tshaufen in F o r m einer neuen Sterbetafel zu-
sammenzubringen. 
Der Einfluß von Mc. Clintocks Auseinandersetzungen war so 
groß, daß am zweiten T a g e der V e r s a m m l u n g gegen die Regel eine 
zwanglose Diskussion entstand. (Gewöhnl i ch werden die Vor t räge 
erst bei der nächsten H a l b j a h r s - V e r s a m m l u n g diskutiert.) Auf A n -
trag des Referenten w u r d e der Besch luß gefaßt , daß die Tätigkeit 
sofort beginnen sollte, und eine K o m m i s s i o n v o n fünf Mitgl iedern 
ernannt, in welche die Herren Mc. Glintock, Miller, van Gise, Weeks 
und Wells, welche Herren schon f rüher mehr oder weniger mit der 
Sammlung besonderer Sterbl i chkei tser fahrungen sich beschäft igt 
haben, gewählt. Diese Herren w u r d e n ersucht, zu erwägen, o b es 
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für die Gesellschaft wünschenswert und tunlich sei, besondere Sterb-
l ichkeitserfahrungen zu sammeln und das Resultat ihrer Besprechung 
bei der nächsten Versammlung im Mai 1901 vorzulegen. 
W ä h r e n d der fo lgenden sechs Monate hielt die Kommiss ion zahl-
reiche Sitzungen ab, an denen jedesmal fast alle Mitglieder teil-
nahmen, und sprach sich am 16. Mai 1901 einstimmig zugunsten der 
Untersuchung gewisser Klassen von Risiken aus, für welche sie ent-
sprechende Vorsch läge unterbreitete. Diese wurden einstimmig ange-
nommen, und die Kommiss i on wurde gebeten, sich der Sache weiter 
anzunehmen. Dieser A u f f o r d e r u n g nachkommend , sandte die K o m -
mission sogleich allen Gesellschaften die Formulare , auf denen die 
Angaben gemacht werden sollten, und genaue Vorschr i f ten dafür . 
Etwas später w u r d e Mr. lohn K. Gore noch in die Kommiss ion ge-
wählt und mit der A u s f ü h r u n g der Arbeit beauftragt . 
Nachstehend sind das Verzeichnis der Klassen, die Gewichts-
und Größentabelle , die Instruktion für die Beamten sowie der Text 
der Zählkarten, auf welchen die Gesellschaften ihre Angaben machen 
sollten, abgedruckt . 
N e u v e r s i c h e r u n g e n . 
Vor 1870 und nach 1899, ebenso alle außerhalb der Vereinigten 
Staaten oder Kanadas abgeschlossene, sowie Arbeiter- und anormale 
Vers icherungen sind ausgeschlossen. 
1. Vers i cherungssumme 20 000 Dollars oder mehr gleichzeitig 
beantragt. 
2. Beantragte S u m m e durch die Gesellschaft reduziert. 
3. Nach einem nicht beantragten Tar i fe angenommen. 
8. Offizier i. d. Armee (nach 1896 ausgestellte Pol icen ausge-
schlossen) . 
9. Offizier in der Marine. 




14. In Sägemühlen beschäft igt . 
15. Stahlschleifer. 
16. Puddler ; Arbeiter in Gießerei oder Walzwerk (nicht Maschinist). 
17. Glasarbeiter. 
18. Töpfer . 
19. Malergewerbe. 
Verzeichnis der Klassen (Männer). 
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20. Drucker , nicht Verleger. 
21. Schneider. 
22. Schlachter oder Fleischhändler . 
23. Arbeiter. 
24. Unternehmer. 
25. Im Theaterwesen. 
26. Geschäftsreisender. 
27. Viehhändler oder -treiber. 
28. Hotelbesitzer, nicht am Schanktisch. 
29. Wein- oder Branntweinhändler , abstinent. 
30. Wein - oder Branntweinhändler , nicht abstinent. 
31. Brauer oder Angestellter. 
32. Brenner oder Angestellter. 
33. E i senbahn-Zug führer in der Personen -Be förderung . 
34. Eisenbahn-Bediensteter in der Personen-Be förderung (Ver-
sicherungen vor 1890 ausgeschlossen) . 
35. Eisenbahn-Gepäckbediensteter . 
36. E isenbalm-Expreßbote . 
37. E i senbahn-Lokomot iv führer . 
38. Eisenbahn-Lokomot ivheizer . 
39. Offizier auf Ozeandampfern . 
40. Offizier auf Segelschif fen auf dem Ozean oder großen Seen. 
41. Lotse. 
42. Seemann oder Fischer. 
P e r s ö n l i c h e E i g e n s c h a f t e n . 
43. Intermittierender oder unrege lmäßiger Puls. 
44. Puls unter 60. 
45. Geheilter oder gebesserter Tr inker . 
46. Hatte Asthma. 
47. „ Gelenkrheumatismus 1 mal 
» „ mehr als 1 mal . 
49. „ Gicht. 
50. „ Syphil is . 
51. „ Ohreneiterung oder Ohrenlaufen. 
52. „ Leberko l ik oder Gallensteine. 
53. ,, Nierenkol ik, Nierensteine oder -grieß. 
54. „ Darmentzündung , Peritonitis , Appendizit is . 
55. „ Blutspucken. 
56. „ Hüf tge lenkentzündung . 
57. „ Verdauungsstörung , mit Gewicht A. B. oder C. 
5 8 - » „ „ „ D. 
G e w i c h t u n d F a m i l i e n e i g e n s c h a f t e n k o m b i n i e r t . 
59. Gewicht A : keines der Eltern tot unter 70 Jahren. 
60. „ A : eines der Eltern oder beide tot unter 70 Jahren. 
61- >, A : B a u c h u m f a n g größer als Brustausdehnung . 
62. „ B : I 
63. „ B : do. wie vor iges . 
64. „ B : 
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65. Gewicht C : eines der Eltern gestorben an* Auszehrung, Phthise 
oder Tuberkulose . 
66. 11 C: eines der Eltern gestorben unter 70 Jahren an 
Nieren- oder Brightseher Krankheit . 
67. 11 C: eines der Eltern gestorben an Herzkrankheit . 
68. )J 0 : eines der Eltern gestorben an Apoplex ie oder 
L ä h m u n g . 
69. n C: beide Eltern gestorben unter 60 Jahren. 
70. n C: beide Eltern wurden 75 Jahre alt. 
71. Ii D: Eltern gestorben unter 70 Jahren an Lungen-
erkrankung. 
72. D : nicht unter Nr. 58 oder 71 enthalten. 
G r ö ß e a l l e i n . 
73. Größe über 190 c m (6 F u ß 3 Zol l ) . 
74. „ unter 152,5 c m (5 Fuß) . 
F a m i l i e n e i g e n s c h a f t e n a l l e i n 
75. Eltern, Bruder oder Schwester gestorben an Krebs. 
76. „ ,, „ ,, waren geisteskrank. 
K l a s s e n n a c h W o h n o r t . 
Nur für die letzten zehn Jahre. 
77. bis 98. 
G e.w i c h t s t a b e 1 Lei (Seite 43 und 44.) 
A n w e i s u n g f ü r d i e B e a m t e n b e i - A u f s t e l l u n g d e s 
M a t e r i a l s . 
Die Acturia l Soc iety besorgt die Karten in den von den Gesell-
schaften gewünschten Mengen. Um die Karten auszuschreiben, 
sollen die zusammen arbeitenden Beamten die Original-Anträge vor 
sich haben, anfangend mit der ersten im Jahre 1870 ausgestellten 
Pol ice und ebenso die Tabellen, die mit „Verzeichnis der Klassen" 
und „Gewichts ta fe l " bezeichnet sind. Einer von ihnen soll mit Tinte 
die Pol i cenkarten schreiben. Die Anträge sollen von einem anderen 
Beamten in der Re ihenfo lge ihrer Nummer durchgesehen werden, und 
jeder auf Zeit zurückgestellte Antrag soll notiert und später nach-
gesehen und berücksichtigt werden. Die fo lgenden Arten von An-
trägen sollen nicht berücksichtigt werden: 
Pol icen, die nicht eingelöst wurden ; 
Pol icen, die auf andere Weise als durch Tod im Ausstellungs-
jahre aufgehört haben; 
Pol icen von Frauen; 
die Ersatzpol icen ohne neuen Antrag ; 
außerhalb der Vereinigten Staaten oder Kanada ausgestellte 
Pol i cen ; 
anormale und Arbeiter-Versicherungen. 
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Der Ausdruck anormale Versicherungen (substanderd) bezieht 
sich auf diejenigen, bei welchen eine höhere Prämie für die beantragte 
Versicherung oder eine kleinere Versicherung für die beantragte 
Prämie gewährt wurde, weil das Risiko unter dem gewohnten medi-
zinischen Standard befunden wurde. Er bezieht sich auf Policen, für 
die wegen des Berufs oder des Aufenthaltsortes Extraprämien ver-
langt wurden. 
Jeder Antrag, der nicht aus einem der oben erwähnten Gründe 
ausgeschieden wurde, soll nach dem Verzeichnis der Klassen unter-
sucht werden, ob er unter eine oder mehrere der verzeichneten 
Klassen fällt. Wenn nicht, fällt er weg. Zeigt es sich jedoch, daß er 
zu einer oder mehreren Klassen gehört, muß der Beamte, welcher die 
Policenkarte schreibt, die Policennummer eintragen, ebenso die 
Nummer oder die Nummern der Klassen und das Alter beim Eintritt. 
(Wenn die Papiere einer Gesellschaft so gehalten sind, daß es be-
quemer ist, das Alter späterhin einzutragen, soll dieser Modus ange-
nommen werden.) Jede solcher Policen soll eine Zeile auf der Karte 
einnehmen, Policen auf verbundene Leben sollen eine Zeile für jedes 
Leben haben. Policennummern, die in keiner Klasse vorkommen, 
sollen überhaupt nicht auf die Karten geschrieben werden. Die 
Klassennummern können in beliebiger Ordnung geschrieben werden. 
Eine Karte darf keine Policen enthalten, die aus verschiedenen 
Jahren datieren, da das Kalenderjahr der Ausstellung in den dafür 
am Kopf der Karte vorgesehenen Raum eingetragen ist. Policen, die 
ausnahmsweise auf das vorhergehende Jahr zurückdatiert sind, 
müssen daher auf der zu diesem Jahr gehörigen Karte eingetragen 
werden. Wenn mehr als eine Police auf den nämlichen Antrag aus-
geschrieben ist, müssen die Nummern für dasselbe Ausstellungs-
kalenderjahr in aufeinanderfolgende Linien notiert und durch eine 
Klammer verbunden werden, die Klassenzahlen und das Alter aber 
nur einmal auf eine Linie, die der Klammer entspricht. Policen, die 
zwar zu einem Antrag gehören, aber auf verschiedene Jahre datiert 
sind, müssen außer Betracht bleiben. Es ist nicht absolut nötig, daß 
die Policennummern in genauer Reihenfolge angegeben werden, dies 
ist aber wünschenswert. 
Wenn es bei einer Gesellschaft gebräuchlich ist, das Alter nach 
dem nächstfolgenden Geburtstag zu berechnen, so ist dem Alter be-
sondere Beachtung zu schenken, damit es auf der Liste nach dem dem 
Ausstellungsdatum nächsten Geburtstag erscheint. 
Bruchteile eines Pfundes beim Gewicht bleiben außer Betracht. 
Die ausgefüllten Policenkarten müssen unter der Original-Police-
nummer in ein Register eingetragen werden, welches das Datum des 
wirklichen vollständigen Endes des Risikos anzeigt. 
Damit soll nicht das Datum, wenn die Police storniert ist, be-
zeichnet sein. Nicht der genaue Tag und Monat des Endtermins ist 
zu beachten, sondern nur das Kalenderjahr desselben, außer wenn 
der Abgang durch Tod erfolgte. 
Wenn die Police vor 1901 nicht durch Tod abgelaufen ist, muß 
das Kalenderjahr der Ausstellung von dem des Endtermins abgezogen 
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werden und die Dif ferenz ist als die Zahl der Jahre zu betrachten, 
während welcher die Pol ice in Kra f t war , und diese Zahl m u ß auf 
der Pol icenkarte in der mit „ D a u e r " bezeichneten Kolonne einge-
tragen werden. W e n n die Pol i ce in demselben Kalender jahr , in dem 
sie begonnen hat — nicht durch Tod — abgelaufen ist, müssen alle 
Eintragungen über sie auf der Karte durchgestr ichen werden, d. h. 
wenn die Dauer nach der obigen Rege l mit Null anzugeben ist, wird 
dies nicht in der Kolonne „ D a u e r " vermerkt , sondern die ganze Zeile 
wird gestrichen. 
W e n n der Ablauf durch Tod erfolgte, muß geprüf t werden, ob 
der Tod vor oder nach dem Jahrestag des Pol icendatums erfolgte. 
W e n n der Tod vor dem in dein Kalender jahr des Todes eintretenden 
Jahrestag der Pol i ce erfolgte, wird das Jahr der Datierung vom Jahr 
des Ablebens abgezogen, und die Dif ferenz als die Dauer betrachtet 
und so in die Karte eingetragen zugleich mit einem Kreuz oder X in 
der T -Kolonne . 
W e n n der Tod nach dem Jahrestag des Pol i ce -Datums erfolgte, 
muß die Dauer u m ein Jahr vermehrt werden, z. B. wenn eine am 
1. Juli 1870 ausgestellte Pol i ce am 15. August 1880 durch Tod abge-
laufen ist, beträgt die Zahl der Jahre für Ko lonne „ D a u e r " nicht 10, 
sondern 11. Der Grund hierfür ist, daß der Tod im 11. Po l i cen jahr 
erfolgte . — W e n n der Tod im Kalender jahr der Datierung eintrat, 
ist die Dauer ein Jahr. 
W o verschiedene Po l i cenummern zusammen eingeklammert sind, 
m u ß untersucht werden, welche Pol ice am längsten in Kraf t ist, diese 
wird notiert. 
Alle Pol icen, die im Jahr 1900 am Jahrestag ihrer Datierung in 
K r a f t sind, müssen in der Ko lonne „ D a u e r " als mit 1900 abgelaufen 
notiert werden. Todesfäl le nach dem Jahrestag in 1900 werden nicht 
mehr notiert. 
V o n vorstehender Regel muß bei den Offizieren der Landarmee 
eine Ausnahme gemacht werden. Jede Pol ice eines Offiziers der 
Landarmee , die an ihrem Jahrestag im Jahre 1897 in Kra f t ist, muß 
als abgelaufen im Jahre 1897 notiert werden und wird späterer A b -
lauf nicht mehr beachtet, damit der Einfluß des spanischen Krieges 
ausgeschlossen wird. 
W e n n die Pol icenkarten derart ausgefüllt sind, kann die Kolonne 
mit der Po l i c ennummer weggeschnitten werden, und die Karten sind 
zur Abl ie ferung an die Society fertig. Sie können mit denen anderer 
Gesellschaften gemischt werden oder auch separat gehalten und der 
Gesellschaft später zurückgegeben werden; dann kann natürlich 
auch die Kolonne der Po l i cenummern daran bleiben. 
F o r m u l a r d e r P o l i c e n k a r t e (Seite 44). 
Zunächst ist zu bemerken, daß die Untersuchung sich nur auf 
männl iche Leben erstrecken soll und auch solche nach dem Arbeiter-
oder wöchentl ichen Prämienplan ausgeschlossen werden sollen. Da 
es sich mehr um Untersuchungen nach Policen als nach Leben oder 
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S u m m e n handelt, sollen mehrere Pol i cen auf dasselbe Leben selbst 
bei derselben Gesellschaft nicht ausgeschlossen werden, außer wenn 
sie auf einen und denselben Antrag ausgestellt sind, d. h. wenn 
jemand 5 Pol icen ä 1000 Dollars bei derselben Gesellschaft zu gleicher 
Zeit erhalten hat, wird dies als eine Vers icherung betrachtet, wenn 
er j edoch Jahr um Jahr Nachvers icherungs-Anträge gestellt hat, wird 
jeder Fall als besonderes Ris iko betrachtet und im Todesfa l l soviel 
mal „ T o d " gezählt als Pol icen. 
Die Vers i cherungs -Summe wird nicht notiert, außer wenn 
'20 000 Dol lars oder mehr auf e inmal bei derselben Gesellschaft ver -
sichert wurden — gleichgült ig ob auf eine oder mehrere Policen. 
Da vor 1870 die Ausdehnung des Vers icherungswesens in 
Amer ika so ger ing war , daß bei Einzeluntersuchung kein befr ie -
digendes Resultat herauskäme, wurde beschlossen, alle Fäl le vor 
1870 wegzulassen. 
Man sieht nun, daß auf obige Weise entstehen: 
3 Klassen auf Grund von Tatsachen, die mit der Vers icherungs-
S u m m e und der Ar t der Po l i ce zusammenhängen ; 
4 Klassen mit Bezug auf die Racen ; 
35 » „ „ „ „ Beschäf t igung ; 
» » )> „ „ persönl i che Eigenschaften und 
Anamnese ; 
14 „ basiert auf Gewicht, Alter und Größe und Fami l ien-
e igenschaften; 
2 „ „ „ Größe allein; 
2 1; „ „ gewisse Famil ienerscheinungen allein; 
22 „ „ „ Aufenthaltsort . 
Dies sind also insgesamt 98 Klassen; es ist aber anzunehmen, daß 
von den wirkl i ch in K r a f t getretenen Pol i cen nur etwa 48 Proz . unter 
eine der gesamten Sonder -Klassen fal len werden. Die übr igen 
52 pCt., die zu berücksicht igen sind, werden unge fähr 2 260 000 be-
tragen. Manchmal wird eine Po l i ce in fünf bis sechs Klassen zu 
rechnen sein, j edoch selten in mehr als einer Klasse, und m a n glaubt , 
daß im Durchschnitt für 100 Fäl le etwa 130 Karten er forder l i ch sein 
werden, da für jede Klasse, in welche eine Po l i ce fällt, eine besondere 
Karte anzufert igen ist; es werden also voraussicht l ich etwa 2 940 000 
oder rund drei Mil l ionen Karten er forder l i ch sein. 
Die Arbeiten wurden von den Gesel lschaften im Mai 1901 be-
gonnen und werden kurz nach dem 1. Jul i 1902 beendet sein. In -
zwischen geht auch die An fe r t i gung der Karten vor sich, und es 
machen alle Arbeiten so günst ige Fortschritte, daß das Komitee in 
der Jahresversammlung der Society im Mai 1903 sicherlich seinen 
Bericht wird erstatten können. 
Dank dem E n t g e g e n k o m m e n der Prudential Insurance C o m p a n y 
of Amer ica wird die Bearbe i tung in ihrem Bureau er fo lgen. Die H e r -
stellung und Sort ierung der Karten soll durch Maschinen geschehen. 
Herr John K. Gore, der hervorragende Aktuar der Prudential , 
welcher mit der Ausarbe i tung der statistischen Arbeiten betraut ist, 
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war so freundl ich, den fo lgenden Entwurf für die Arbeitsmethode 
aufzustellen. 
Die zu benutzende Karte wird durch das D i a g r a m m 1 veran-
schaulicht; sie ist 4y2. Zol l hoch und 2 % Zoll breit. Jede Karte ist zu 
per for ieren und jede Per forat ion zeigt die er forderl ichen Angaben 
für eine Pol ice in einer der zugehörigen Klassen. Die ersten beiden 
Kolonnen sind für die (Ris iko- ) Klassen, die nächsten beiden für das 
Beitrittsalter und die beiden folgenden für die (Versicherungs-) 
Dauer. Der Buchstabe T ist zu durchlochen, wenn der Tod während 
der Dauer der Beobachtung eintrat, andernfal ls ist der Buchstabe 
L zu durchlochen. Das D i a g r a m m 2 zeigt eine Karte, welche die 
fo lgenden Angaben wiedergibt : eine Pol ice in Klasse 46 ( „hat Asthma 
gehabt " ) , Eintrittsalter 35, Dauer 12, die Person lebte am Ende der 
Beobachtungszeit . Die in der ob igen Erk lärung nicht erwähnte Per-
foration bei 1 ) der D i a g r a m m e wird nur dazu benutzt, die Karten bei 
dem — später erklärten — Sort ierungsver fahren festzuhalten. 
Diagramm 1. 
Beispiel für die Karte. 
Diagramm 2. 
In dem Aufsatze folgt alsdann die Beschreibung der Perforations- und 
Sortier-Masehinen für die vorliegenden Zwccke, bzw. wie sie von der Prudential 
gebraucht werden, sowie die betreffenden Diagramme. 
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Hilfs -Tabelle. 
Größe und Gewich t. 
(leicht) (normal) (schwer) (sehr schwer) 
A l t e r 15—24. 
Höhe D. Mo.* B. A. 
0 Zoll engl. unter 102 102—144 145—156 über 156 Pfund 
1 „ „ „ .104 104—146 147—159 „ 159 „ 2 105 105—149 150—161 „ 161 „ 
3 " il „ 108 108—152 153—165 ,, 165 ,, 
4 „ „ „ 111 111—157 158—170 170 „ 
ò ,, ,, ., 114 114—161 162—174 » 174 „ 
6 „ „ „ 117 117—166 167—179 „ 179 
7 „ „ „ 121 121—170 171—185 » 185 „ 
8 „ „ „ 124 124—175 176—190 „ 190 „ 
9 „ , „ 128 128—180 181—195 ,. 195 ., 
10 „ „ „ 131 131—185 186—200 „ 200 ., 
11 - „ „ 135 135—191 192—207 >, 207 „ 0 „ „ „ 140 140—198 199—215 „ 215 „ 
1 „ „ „ 145 145—204 205—221 . 221 2 ^ it a „ 150 150—211 212—229 ., 229 „ 
3 ,, „ „ 154 154—217 218—235 „ 235 „ 
A l t er 25—29. 
Höhe D. C. 
5 Fuß 0 Zoll engl. unter 106 106—150 
'5 „ 1 „ „ „' 107 107—151 
5 .. 2 „ „ „ 109 109—154 
5 „ 111 111—157 
5 „ 115 ' 115—162 
5 „ 117 117—166 
5 „ 6 „ „ „ 121 121—170 
5 „ 125 125—176 
5 ,, 8 ,, ,, ,. 128 128—181 
5 " 9 „ „ 132 132—186 
5 » 10 „ ., 135 135—191 
5 » 11 „ „ „ 139 139—197 
6 „ 0 „ ., ,, 145 145—204 
6 » . - 1 „ 150 150—212 
6 „ - 2 .. ., 156 156-^221 




































A l t e r 30—39. 
D. 0. B. 
unter 110 
5 , 1 „ „ 111 
5 2 „ „ ,. 112 
5 3 „ „ „ 115 
5 4 „ „ „ 118 
5 5 „ ,, „ 121 
5 6 „ „ „ 124 
5 7 „ „ „ 128 
5 8 jr „ 132 
5 9 „ „ „ 136 
5 10 „ „ „ 141 
5 11 „ „ „ 145 
6 0 „ „ „ 150 
6 1 „ „ „ 156 
6 2 „ 162 
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(leicht) (normal) (schwer) (sehr schwer) 
A l t e r 40 und dar ii bor. 
Höhe D. C. B. A. 
Fuß 0 Zoll engl. unter 114 114—161 162—174 über 174 Pfund 
1 „ „ „ 115 115—163 164—176 „ 176 „ 
2 „ 117 117—165 166—179 „ 179 „ 
- s " „ 119 119—169 170—183 „ 183 ,, 
4 „ „ „ 123 123—173 174—188 „ 188 
5 „ „ ., 126 126—177 178—192 192 „ 
6 „ „ „ 129 129—182 183—197 „ 197 „ 
5 ,, 7 „ „ „ 133 133—188 189—204 .. 204 „ 
5 ,, 8 „ „ „ 137 137—194 195—210 210 „ 
5 ,, 9 „ „ „ 142 142—200 201—216 „ 216 „ 
5 ,, 10 „ „ „ 146 146—206 207—223 ,. 223 „ 
5 „ U „ „ „ 150 150—212 213—230 „ 230 ., 
6 „ 0 „ „ „ 155 155—218 219—237 ., 237 „ 
6 „ 1 „ „ „ 160 160—226 227—244 ,. 244 „ 
0 2 „ 165 165—233 234—253 253 „ 
6 „ 3 ;; " „ 171 171—242 243—262 262 „ 
Police-Karte. 








Erfahrungen von 34 (amerikanischen) Lebensversicherungs-
Gesellschaften in 98 Sonder-Risikoklassen. 
Bearbeitet und zusammengestellt durch die Actuarial Society ot America, 
New York 1903. 
Mr. D. P. Fackler hat kürzl ich in diesem Journal , Apri l 1902, 
einen Aufsatz über obiges Thema veröffentlicht, welcher die Leser 
die in Aussicht stehende Publ ikat ion der Actuarial Society of America 
betreffs der Resultate der Sterblichkeits-Untersuchungen mit Span-
nung erwarten ließ. Der U m f a n g dieser Untersuchungen springt in 
die Augen , wenn m a n bedenkt, daß Fackler die Ausschreibung von 
mehr als 2 % Mill ionen Karten für nötig hielt und wenn man be-
achtet, daß die in Rücksicht gezogenen Sterbefälle 140 000 über-
steigen. 
Da die Methoden für die S a m m l u n g der Beobachtungszi f fern in 
dem erwähnten Aufsatze bereits ausführl ich mitgeteilt sind, so ist es 
unnötig , hierauf heute zurückzukommen, und wir können sogleich 
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zur Betrachtung der Zi f fern übergehen, die in dem hier besprochenen 
Werke enthalten sind. Es gibt für jede Ris iko-Klasse Tabel len 
fo lgender Art : 
1. Die Beobachtungszahlen und Sterbefäl le für jedes Eintritts-
alter und jede Vers icherungsdauer ; 
2. die wirkl ichen und erwarteten Sterbefälle für Eintrittsalters-
Gruppen und jede Vers icherungsdauer ; 
3. eine Zusammenste l lung der wirkl i chen und erwarteten Sterbe-
fälle für Eintrittsalters - Gruppen und jede Vers icherungs-
dauer und 
4. eine ähnliche Tabel le über die wirkl ichen und erwarteten Sterbe-
fälle für Eintrittsalters-Gruppen mit Ausschluß der ersten fünf 
Vers icherungsjahre . 
Die erste Tabel le g ibt das Rohmater ia l in so lchem Umfange , daß 
jeder Mathematiker in den Stand gesetzt wird, Sonderuntersuchungen 
im einzelnen durchzuführen . 
Bei den drei anderen Tabel len ist für die Berechnung der zu 
erwartenden Sterbefälle hauptsächl ich Farrs engl ische Männertafel 
für Gesunde verwandt worden , mit Ausnahme der sieben Alter 15 bis 
21, für welche elf Zehntel der Sterblichkeit der O11 f® Tafel, und 
der zehn Alter von 52 bis 61, für welche fünf Sechstel der Sterb-
lichkeit derselben Tafe l angenommen wurden. Nach W a h l dieser 
Grundlage entsprach das Komitee den W i r k u n g e n der Selektion da-
durch, daß die nach dieser Grundlage berechneten erwartungs -
mäßigen Sterbefäl le für die ersten fünf Vers i cherungs jahre u m be-
stimmte Prozente, die nach dem Eintrittsalter und den Vers icherungs-
jahren verschieden bemessen worden waren, gekürzt wurden. 
Die W a h l der Normalsterbetafe l und die Methode, die Wirkungen 
der Selektion mitzuberücksicht igen, scheinen von dem Komitee sorg -
fältig überlegt worden zu sein, trotzdem wird mancher Techniker 
zweifelhaft sein, ob die gewählten Methoden wirkl ich die geeignetsten 
sind, wenn m a n bedenkt, daß sie einen Vergle ich mit der „al lge-
meinen" Sterblichkeit geben und besonders beachtet, daß ein sehr 
großer Teil der gesamten Sterbefäl le (39 pCt.) auf die ersten fünf 
Versicherungsjal ire entfällt. Es ist al lerdings schwierig , von v o r n -
herein eine bessere Methode anzugeben, durch welche mit einiger 
Sicherheit bessere Resultate hätten erzielt werden können, und diese 
Frage könnte tatsächlich nur beantwortet werden, wenn m a n sich 
in eine etwas m ü h s a m e P r ü f u n g der beiden Methoden und der da-
durch erhaltenen Tabel len einlassen wollte. Bei einer oberf lächl ichen 
P r ü f u n g der erzielten Resultate kann man woh l sagen, daß die ge -
wählte Normalsterbl ichkeit die e rwartungsmäßige Sterbl ichkeit in 
den jüngeren Beitrittsaitern etwas überschätzt und in den höheren 
Altern etwas unterschätzt. 
Es steht zu hof fen, daß in näherer Z u k u n f t verschiedene Arbeiten 
erscheinen werden, die sich mit diesen Sterblichkeitsresultaten näher 
beschäft igen werden, und obgle ich die „Neuart igke i t " der Unter-
suchungen notwendigerweise den praktischen W e r t dieser Unter-
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suchungen schmälern wird, können für manche Zwecke zweifel los 
interessante Resultate erzielt werden, wenn eine Sterblichkeitstafel 
aus der Gesamtheit dieses Beobachtungsmaterials gebildet und mit 
dieser Tafel einige besondere Risiko-Klassen, die untersucht werden 
sollen, vergl ichen werden. Wahrscheinl i ch wird m a n auch finden, 
daß die Verg le i chung der „Lebenserwartungen" befr iedigendere Re-
sultate ergeben, als die Verg le ichung der wirkl ichen Sterbefäl le mit 
den erwartungsmäßigen . 
Inzwischen geben wir — u m einen allgemeinen Uberbl ick über 
den U m f a n g der aus diesen Sterbl ichkeitsuntersuchungen ge-
wonnenen Resultate zu gewähren — nachstehend eine Tabelle 
(Tabelle I ) , welche für jede Ris iko-Klasse die tatsächlichen Sterbefälle 
in Prozenten der nach der, wie oben erläutert, modifizierten Farrs 
Healthy Engl ish Male Table berechneten enthält. Um diese Tabelle 
in angemessenem U m f a n g e zu halten, haben wir einige unwichtige 
Klassen weggelassen. 
Die in Tabel le I gegebenen Prozentsätze sind interessant und 
für ein sorgfält iges Studium lohnend. Zugle ich wird zum Zwecke 
der Verg le ichung die f o lgende kürzere Tabel le (II ) , die sich auf die 
in den Altern v o n 29 bis 56 Jahren (in welchen die meisten Versiche-
rungen g e n o m m e n werden) Eingetretenen beschränkt, wahrschein-
lich noch nützlicher be funden werden. 
Bei Betrachtungen der in den genannten Tabellen enthaltenen 
Prozentsätze müssen die fo lgenden aus dem „ V o r w o r t e " entnommenen 
Bemerkungen wohl beachtet werden: 
„ E s darf nicht vergessen werden, daß die mitgeteilten Zi f fern . . . 
sich auf die betref fenden Ris iko-Klassen unter für die Versicherung 
ausgesuchte Leben beziehen und nicht auf dieselben Klassen der 
al lgemeinen Bevö lkerung . Es ist z. B. nicht anzunehmen, daß in der 
al lgemeinen Bevö lkerung diejenigen, welche wenigstens eins der 
Eltern an Schwindsucht verloren haben, lebensfähiger seien als der 
Durchschnitt der anderen Personen. W e n n dies bei dieser besonderen 
Klasse versicherter Leben ge funden wurde, so sagt es nur, daß solche 
Personen dieser Klasse, die tatsächlich versichert wurden, so sorg -
fältig ausgesucht wurden, daß sie zur Vers icherung geeignet er-
schienen, so daß sie als besonders gute Repräsentanten dieser Klasse 
anzusehen sind. W e n n anderseits die Resultate in einer bisher mit 
g r o ß e m Mißtrauen betrachteten Ris iko - Klasse verhältnismäßig 
weniger schlecht sind, als m a n gedacht hatte, so ist zu beachten, daß 
die Resultate noch schlechter ausgefal len wären, wenn man dem be-
treffenden Ris iko weniger Mißtrauen entgegengebracht hätte. W i r 
hoffen ernstlich, daß diese W a r n u n g bei jeder der in Betracht 
k o m m e n d e n Ris iko-Klassen in der Praxis beachtet wird . " 
Die Notwendigkeit dieser W a r n u n g wird man erkennen, wenn 
m a n Tabelle I I betrachtet, in welcher die verschiedenen Ris iko-
Klassen sozusagen nach ihrem Verdienst geordnet sind. Beispiels-
weise würde nach dieser Tabelle die Sterblichkeit unter den „Ärz ten" 
im ganzen ungünst iger sein wie unter den „ M a l e r n " (Anstreichern), 
j edoch sind hierfür mindestens zwei Erklärungen mögl ich, die eine, 
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daß im ganzen die Lebensbedingungen unter den Anstreichern für 
die Langlebigkeit günst iger sind wie unter den Ärzten und die andere, 
daß man bei Auswahl für die Lebensvers icherung bei den ersteren 
vorsichtiger gewesen ist wie bei den letzteren. Wenden wir uns da-
gegen zu den Risiken, welche durch Heredität oder eigne Vorer -
krankungen ungünst ig belastet erscheinen, so kann nicht ange-
nommen werden, daß die Sterblichkeit unter „Dispept ikern" so 
wesentlich unter der normalen bleibt, wie es den Anschein hat, oder 
daß es gesundheit l ich besser sei, ein „Dispept iker mit leichtem Ge-
wicht" als ein „Normaler mit leichtem Gewicht " zu sein, obgle ich dies 
bei f lüchtiger P r ü f u n g der Tabel len der Fall zu sein scheint. In der 
Tat muß ständig daran gedacht werden, daß die mitgeteilten Zi f fern 
nur die relative Stel lung in der Skala von verschiedenen Klassen von 
versicherten Leben zeigen, deren Auswahl bei der A u f n a h m e seitens 
des ärztlichen Beirates und der Direktion nach sehr verschiedenen 
Gesichtspunkten erfolgte. 
Unter den Ergebnissen der Untersuchung scheint ohne weiteres 
besonders bemerkenswert , daß — betreffs der Beru fe — die Be-
schäft igungen, welche mit dem Verkau fe v o n berauschenden Ge-
tränken zu tun haben, in jeder F o r m für die Lebensvers i cherung sehr 
ungünstig sind — betreffs der körper l i chen Beschaf fenheit — , daß 
Personen von ungewöhnl i ch hohem Gewicht mit besonderer Vors icht 
auszuwählen sind. 
Der brit ische Aktuar , welcher die Resultate der amerikanischen 
Unternehmungen als Leit faden für die Beurte i lung der entsprechen-
den britischen Ris iko-Klassen verwenden will , m u ß sorgfä l t ig über -
legen, inwieweit die Verhältnisse in den beiden Ländern verg le i chbar 
sind, sowohl bezügl ich des besonderen Ris ikos , we l chem Personen 
in verwandten Beru fen ausgesetzt sind, w i e auch bezügl ich der Be-
deutung von Mängeln in der Vorgeschichte der Versicherten und ihrer 
Familie. In dieser Bez iehung m u ß — da diese Tatsache in dem W e r k 
nicht erwähnt wird — betont werden, daß in allen Fäl len die Be -
schäft igung zu Beg inn der Vers icherung in R e c h n u n g gezogen wurde , 
und daß nicht versucht wurde , Ä n d e r u n g e n der Beschä f t igung im 
Laufe der Vers icherungen zu berücksicht igen. Dieser Punkt ist u m -
somehr zu beachten, als Ä n d e r u n g e n der Beschä f t i gung in Amer ika 
viel häuf iger v o r k o m m e n wie in Eng land . 
Immerh in ist es, wenn wir v o n diesen Ausständen absehen, klar , 
daß die erhaltenen Resultate den Technikern ein besonderes Inter-
esse bieten und für sie v o n g r o ß e m Werte sind, und die Actuarial 
Society of Amer i ca und ihre Mitglieder sind zu beg lückwünschen 
nicht allein, daß sie mit vereinten Krä f ten eine Untersuchung einzig 
in ihrer Art durchge führt haben, sondern auch wegen der Schnel l ig -
keit, mit welcher sie die Resultate veröffentl icht, und der k laren und 
interessanten Art, in der sie diese Resultate dargestellt haben. 
J. D. Wat.son. 
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Tabelle I. Prozentuales Verhältnis der wirklichen Sterbefälle zu den nach der 
Normaltafel erwarteten. 
Alle Alter Alle Alter mit Jede Dauer, aber nach 
und jede Ausschluß der Eintrittsalter geordnet. 
Dauer ersten 5 Jahre Wirkliche Sterbefälle in 






















wartet. 15-28 29-42 43-56 57-70 
Arzte (12) 
(1) (2) (3) (4) 
5 643 102 3 409 103 100 94 114 123 
Arbeiter (23) 1188 124 576 111 98 120 145 168 
Arbeiter in Eisengießereien usw., nicht 
Maschinisten (16) 671 90 398 90 68 83 113 104 
Brauer oder Angestellte (31) . . . . 796 135 514 138 134 133 135 152 
Brenner oder Angestellte (32) . . . . 205 107 146 112 94 111 114 88 
Drucker (20) 775 80 428 79 77 79 92 56 
Eisenbahii-Gepäck-Beamte (35) . . 65 80 25 64 83 83 69 67 
Eisenbahn-Zugführer, Personen-
Beförderung (33) 207 100 98 93 109 89 137 65 
Elektriker (13) 209 81 64 80 79 83 71 217 
Feuerwehrleute, Stadt (11) 63 112 29 123 133 116 83 71 
Geschäftsreisender (26) 1 780 80 915 80 78 75 97 111 
Glasarbeiter (17) 107 JMlrE 58 114 142 103 104 105 
Hotelbesitzer, nicht am Schanktisch (28) 1 188 122 685 121 122 116 131 118 
Lokomotivführer (37) 220 127 80 105 127 124 147 23 
Lokomotivheizer (38) 61 160 15 123 174 143 111 500 
Lotsen (41) 61 91 37 95 90 92 82 108 
Malergewerbe (19) 526 85 298 83 67 89 93 84 
Offiziere, Landarmee (8) 255 116 148 103 110 121 109 125 
Offiziere, Marine (9) 156 136 89 117 141 145 117 125 
Offiziere, Handelsmarine (39) . . . . 133 134 55 110 179 137 112 98 
Offiziere, Segelschiffe (40) . . . , . 408 153 208 126 209 154 131 194 
Polizeibeamte (10) 757 117 415 115 108 118 120 102 
Sägemiihl-Arbeiter (14) 295 87 148 76 108 78 90 103 
Schlachter (22) 1 822 89 1 017 89 74 89 99 102 
Seemann oder Fischer ( 4 2 ) . . . . 193 108 101 91 130 100 108 98 
Schneider (21) 1 405 88 862 89 73 80 104 101 
Stahlschleifer (15) 36 120 13 99 118 123 130 62 
Theaterangestellte (25) 101 129 51 139 140 112 164 101 
Töpfer (18) 37 78 29 102 77 76 81 77 
Unternehmer, Lieferanten (24) . . . 1 537 97 841 98 93 90 103 118 
Viehhändler (27) 838 96 448 95 84 95 99 110 
Wein- oder Likörhändler, abstinent (29) 411 120 271 128 108 118 127 119 
Wein- oder Likörhändler, nicht 
abstinent (30) 1704 131 1045 136 116 129 140 127 
Summe . . 23 853 101 13 516 101 91 97 113 115 
Die eingeklammerten Zahlen geben die Nummern der in der Originalarbeit angegebenen 
Klassen an. 
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Tabelle I (Fortsetzung). 
Bezeichnung der Klasse 















Alle Alter mit 
Ausschluß der 












Jede Dauer, aber nach 
Eintrittsalter geordnet. 
Wirkliche Sterbefälle in 
Prozenten der erwarteten 
Alter beim Eintritt 
15-28 29-42 43-56 57-70 
Asthma in der Anamnese (46) 
Blutspucken in der Anamoese (55) . 
Krebs (Heredität, 1 Todesfall) (75) . 
Verdauungsstör, (leichtes Gewicht) (58) 
Verdauungsstör, (kein leicht, Gew.) (57) 
Gicht in der Anamnese (49) . . 
Größe, über 6 Fuß 3 Zoll (73) . ! 
Leberkolik od.Gallenst.(i.d. Anamn.) (52) 
Hiiftgelenkentzünd. (i. d. Anamnese) (56) 
Darmentzündung, Bauchfellentzündung 
oder Blinddarmentzündung (54) . 
Geisteskrankheit (1 Fall in der Familien-
geschichte) (76) 
Alkoholismus (geheiltn. d. Anamnese) (45) 
Ohreneiterung oder Ohrenlaufen (51) 
Puls (aussetzend oder unregelmäßig) (43) 
Puls (langsam, unter 60) (44) . . . 
Nierenkolik, Steine oder Grieß (in de 
Anamnese) (53) 
Gelenkrheumatismus (1 mal) (47) 
Gelenkrheumatismus (mehrmals) (48) 
Syphilis (in der Anamnese) (50) . . 
Gewicht, leicht u. eins d. Ä t . gest. unter 
70 Jahren an einer Lungenerkr. (71) 
Gewicht, leicht und nicht unter Nr. 58 
oder 71 enthalten (72) 
Gewicht, normal, beide Eltern wurden 
75 Jahre alt (70) 
Gewicht, normal, beide Eltern gestorben 
unter 60 Jahren (69) 
Gewicht, normal, Elt. gest. unt. 70 Jahren 
an Gehirnschlag oder Lähmung (68) 
Gewicht, normal, Elt. gest. unt. 70 Jahren 
an Auszehr., Phthisis od.Tuberkul. (65) 
Gewicht, normal, Eltern gestorben unter 
70 Jahren an Nierenleiden (66) 
Gewicht, normal, Eltern gestorben unter 
_ 70 Jahren an Herzkrankheit (67) 
Gewicht, schwer und Bauchumfang 
_ größer als Brustumfang (64) . 
Gewicht, sehr schwer und Bauchumfang 
größer als Brustumfang (61) 
Gewicht, schwer und keins der Eltern 
unter 70 Jahren gestorben (62) . . 
Gewicht, sehr schwer und keins der 
( Eltern unter 70 Jahren gestorben (59) 
Gewicht, schwer und eins der Eltern oder 
( beide unter 70 Jahren gestorben (63) 
Gewicht, sehr schwer und eins der Eltern 
od. beide unter 70 Jahren gestorben (60) 
(1) (2) (3) 102s ! 101 668 
814| 108 546 
4 680 S9 2 830 
775 94 468 
3 528, 84 2 198 
168 155 117 
267 99 158 
416 107 251 
133 128 82 
1 030 83 614 
1 315 83 855 
299 125 145 
195 79 90 
240 88 158 
436 70 274 
495 107 289 
3 442 97 2183 
575 108 381 












































































Summe . 83 021! 96 1516401 97 
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87 91 103 104 
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Tabelle II. Prozentuales Verhältnis der wirklichen Sterbeffille zu den er-
lvnrtungsmlißigen für die Eintrittsalter zwischen 29 und 56, mit Ausschluß 
der ersten 5 Versicherungsjahre. 


















Arbeiter in Eisengießereien usw., nicht Maschinisten (16) 
Glasarbeiter (17) 
Offizier des Landheeres (S) . . . . 
Arzt (12) 
Töpfer (18) 
Offizier der Handelsmarine (39) 
Lokomotivführer (37) 
Brenner oder Angestellte (32) 
Marineoffizier (9) 
Stahlschleifer (15) 
Offizier auf Segelschiffen (40) 
Arbeiter (23) 
Polizeibeamte (10) 
Hotelier (nicht am Schanktisch) (28) 
Wein- oder Likörhändler (abstinent) (29) 
Feuerwehrleute (Stadt) (11) 
Lokomotivheizer (38) . , 
Wein- oder Likörhändler (nicht abstinent) (30) . . . . 
Brauer oder Angestellte (31) 
Theaterangestellte (25) • . • 
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Tabelle II (Fortsetzung). 







































Puls, langsam (unter 60) (44) 
Verdauungsstörungen (leichtes Gewicht) (58) . . 
Verdauungsstörungen (kein leichtes Gewicht) (57) 
Normales Gewicht (beide Eltern wurden 75 Jahre alt (70) 
Normales Gewicht (Eltern gestorben unter 70 Jahren an 
Auszehrung, Phthisis oder Tuberkulose (65) . . . . 
Leichtes Gewicht (nicht unter Nr. 58 oder 71 enthalten (72 
Krebs (1 Fall in der Familiengeschichte) (75) . . . 
Geisteskrankheit (1 Fall in der Familiengeschichte) (76) 
Normalgewicht (Eltern gestorben unter 70 Jahren a 
Nierenleiden (66) 
Darmentzündung, Bauchfellentzündung, Blinddarmentzün 
dung in der Anamnese (54) 
Leichtes Gewicht (Eltern gestorben unter 70 Jahren a 
einer Lungenerkrankung) (71) 
Normalgewicht (Eltern gestorben unter 70 Jahren an eine 
Herzkrankheit) (67) 
Puls (intermittierend oder irregulär) (43) 
Ohreneiterung oder Ohrenlaufen (51) 
Gelenkrheumatismus (1 mal) (47) 
Normalgewicht (Eltern gestorben unter 70 Jahren an üe 
hirnschlag oder Lähmung) (68) 
Größe über 6 Fuß 3 Zoll (73) 
Normalgewicht (beide Eltern gestorben unter 60 Jahren (69 
Leberkolik oder Gallenstein in der Anamnese (52) . 
Blutspucken in der Anamnese (55) 
Nierenkolik, Steine oder Grieß in der Anamnese (53) 
Asthma in der Anamnese (46) 
Gelenkrheumatismus (mehrmals) (48) 
Schweres Gewicht (keins der Eltern gestorben unte 
70 Jahren (62) 
Alkoholismus (geheilt) (45) 
Schweres Gewicht (eins der Eltern oder beide gestorbei 
unter 70 Jahren (63) 
Sehr schweres Gewicht (keins der Eltern gestorben unte 
70 Jahren (59) 
Hüftgelenkentzündung in der Anamnese ( 5 6 ) . . . . 
Syphilis in der Anamnese (50) 
Schweres Gewicht (Bauchumfang größer als Brustum 
fang) (64) 
Sehr schweres Gewicht (eins der Eltern oder beide ge 
storben unter 70 Jahren) (60) 
Gicht in der Anamnese (49) 
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-• Grundkarte (Vorderseite). 
Gesellschafts-Nr. 
P o l i c e Nr.. 
N a m e : .. 
(geborene): 
V o r n a m e n : 
geboren in 
am: . . 
W o h n o r t : 
a) bei der Antragstellung: 
b) jetzt: 
N a c h - o d e r V o r v e r s i c h e r u n g e n : 
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M ' 0 
Klasse : E in t r i t t sa l t e r : D a u e r : 
C Todesursache Nr. G 
i L A T 
NB. Bei Austritt bei Lebzeiten wird A L, bei Austritt durch 
Tod A T durchkreuzt oder durchlocht. 
Anlage 4. 
Auszug aus der Begründung der Selektionszählung. 
I I I . 
Die Summar-Wahrsche in l i chke i ten , welche aus der Personenzahl 
abgeleitet werden, haben nach den obigen Auseinandersetzungen kein 
bio logisches Interesse; in meri tor ischer Bez iehung ist die Rechtfert i -
g u n g für ihre V e r w e n d u n g ledigl ich in dem Umstände zu suchen, daß 
sie sich e r f a h r u n g s g e m ä ß als stabile Wer te erweisen. Ganz dieselbe 
Recht fert igungsweise nehmen aber die aus Pol icen und ärzt-
lichen Untersuchungen abgeleiteten Summar-Wahrsche in l i chke i ten in 
Anspruch . F ü r welche dieser Wahrschein l i chkei ten m a n sich zu ent-
scheiden hat, da für werden demnach ledigl ich prakt ische Momente 
ausschlaggebend sein und dies umsomel ir , als nachgewiesen wurde , 
daß die Leibrentenwerte nach den verschiedenen Ermitt lungsweisen 
nicht wesentl ich divergieren. 
F ü r die Auslese als Zähleinheit sprechen nun die fo lgenden 
Gründe : 
1. Die Abs terbeordnung ist die Grund lage der Geschäfte der 
Lebensvers icherungsanstalten; sie w i rd ihrem Z w e c k e am vol l -
kommensten entsprechen, wenn die Art ihres A u f b a u e s sich genau 
an die Entstehungsweise eines Vers icherungsstockes anschließt. Jede 
Nachvers icherung wird von den Gesel lschaften als Neuvers i cherung 
behandelt ; nicht taugl iche Leben werden in der Nachvers i cherung 
abgelehnt und für die taugl ichen gelten in Bezug auf die Nachver -
s icherung die Bed ingungen der Anfangsper i ode der Vers icherung. 
Es ist sonach kein Grund vorhanden , in der E r f a h r u n g das nach-
versicherte Leben, das in der Vers icherungspraxis wie ein neuver-
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sichertes Leben bebandelt wird, bei Aufsuchung der Sterbenswahr-
scheinlichkeiten mit dem Leben der älteren Police zusammenzu-
werfen. 
2. Die technische Arbeit ist bei der Annahme der Auslese als 
Zähleinheit wesentlich geringer, als bei Annahme der Person als 
Zähleinheit. Im letzteren Falle müssen alle Zählkarten mit Namen 
und bis auf den Tag genauen Geburtsdaten versehen werden und 
muß ferner jeder weiteren Zähloperation die überaus mühevolle und 
kostspielige Arbeit der Lagerung der Zählkarten nach Namen voraus-
gehen. Dagegen ist die Konstatierung der mehrfachen Versiche-
rungen, welche aus derselben Auslese hervorgegangen sind, also der 
Aufteilungen der Versicherungssumme auf mehrere Verträge, der 
Reduktions- und abgeänderten Policen bei halbwegs rationeller An-
lage des Geschäftsplanes und Ausfertigungsweise der Geschäfts-
stücke durch die auf den Anträgen, ja sogar in den Prämienreserve-
büchern vermerkten Daten von selbst gegeben. 
Von rein praktischem Gesichtspunkte kann demnach in Bezug 
auf die Wahl geeigneter Zähleinheit kein Zweifel bestehen. 
IV. 
Die vorstehenden Untersuchungen scheinen in Bezug auf jene 
Gattung von Sterblichkeitstafeln ihre Anwendbarkeit zu verlieren, 
in welchen es gelingen sollte, den Versicherungsstock von der Aus-
lese unabhängig zu gestalten; als Versuche dieser Art sind die Tafeln 
H M 5, H F 5, die Tabelle B M 3 des Beamtenvereins u. a. anzusehen. 
Solche Tafeln würden einen Maßstab für die an den Personen — den 
seit längerer Zeit Versicherten — beobachtete Sterblichkeit geben 
und wären also tatsächlich von biologischem Interesse. 
Ganz abgesehen davon, daß die Möglichkeit der Konstruktion 
solcher idealer Sterbetafeln nach allen bisherigen Erfahrungen in 
Zweifel zu ziehen ist, muß die Beobachtung auf Grund der Person 
als Zähleinheit auch in diesem Falle vom theoretischen Gesichts-
punkte als verfehlt bezeichnet werden. Die Methode der Beobach-
tung durch die Person als Zähleinheit setzt voraus, daß jede Person 
als mit gleicher Güte beobachtet in Rechnung zu ziehen ist. Eine 
n-mal ausgelesene Person ist aber als Beobachtung von n-facher Ge-
nauigkeit oder vom Gewichte n aufzufassen, kommt also auch mit 
diesem Gewichte in Rechnung. Auch für die Idealtafeln kann also 
nicht die Person, sondern nur die Auslese als Zähleinheit dienen. 
Und mit dieser theoretischen Deutung der Auslese beseitigt man 
auch den einzigen scheinbaren Nachteil, welchen die auf Grund der 
ärztlichen Auslese hervorgegangene Absterbeordnung hat: die Not-
wendigkeit der Abänderung der bisherigen Definition der Absterbe-
ordnüng. Sie zeigt nach wie vor, wie viel von einer Einheit gleich-
altriger Personen im folgenden Alter noch leben, bzw. bis zu diesem 
Alter gestorben sind. Die Ersetzung der Person als Zähleinheit durch 
die Auslese ist lediglich eine Verbesserung der bis nun unrichtigen 
Methode der Forschung. 
Daraus folgt: 
Wenn, was bis jetzt nicht beobachtet wurde und für die Zukunft 
auch nur bei ganz ivesentlicher Abänderung im Prozentverhältnisse 
der mehrfachen Versicherungen erwartet werden könnte, die Zählung 
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nach Personen ein anderes Resultat ergeben würde , als die nach 
Auslesen, dann wäre erwiesen, daß die v o m theoretischen Stand-
punkte unhaltbare Methode der Personenzählung die Endresultate 
zu beirren geeignet ist. 
Die etwaige gleichzeitige Konstruktion der Absterbeordnung 
nach der Auslese einerseits und der Zahl der Personen anderseits, 
könnte bloß aus dem Interesse gerechtfert igt werden, welches die 
Folge des Irr tums eines prakt ischen Ver fahrens für sich in Anspruch 
nimmt. Aber einerseits ist diese Fo lge aus der E r f a h r u n g bereits be-
kannt und unerhebl ich ; anderseits handelt es sich gar nicht u m einen 
Irrtum, der im praktischen Versicherungsivesen E i n g a n g ge funden 
hätte, sondern nur u m einen Fehler in der Anwendung der Theorie 
auf die Sterblichkeitserforschung an versicherten Leben. 
Wien , im Februar 1901. 
Blaschke m. p. 
Czuber m. p. 
Anlage 5. 
Sterblichkeitsuntersuchungen in Österreich. 
Zählkarte. 
Gesellschaft Nr. 
Kategorie Auf Grund der ursprünglichen ärztlichen 
nach Höhe Untersuchung 
der Vers.- bestehende Mit- j ausgestellte Ersatz-




Datum der Geburt 
,, des wirklichen Austrittes 
„ „ rechnungsmäßigen Austrittes . 
,, Eintrittes 
Jahre ! Monate 
Dauer der Beobachtung . . 
Art des Austrittes 
Todesursache 
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Auszug aus der österreichischen Anweisung. 
In die Rubr ik für Mitversicherungen sind die laufenden 
N u m m e r n der gleichzeitig — d. h. im selben Beitrittsalter — aus-
gefertigten Pol icen, und in allen Fällen, auch wenn solche Mitver-
s icherungen nicht bestanden, ist das rechnungsmäßige Beitritts alt er 
der Versicherten einzusetzen; als „Datum des Eintritts" bei ohne 
neuerl iche Untersuchung ausgefertigten Ersatzpol icen ist der ur -
sprüngl iche Vers icherungsbeginn, bei solchen, deren Ausfert igung 
eine ärztliche Untersuchung vorangegangen war , der T a g des W i r k -
samkeitsbeginns der Ersatzpol ice , und bei solchen, durch welche 
Wiederherste l lungen einer durch mindestens sechs Monate unter-
brochenen Vers icherung beurkundet worden war , der Reaktiv ierungs-
tag zu betrachten. 
Als Datum des wirklichen Austrittes hat der Todes- bzw. A b -
laufs- oder Fäll igkeitstag und bei Rückkauf oder Storno der Tag zu 
gelten, bis zu welchem P r ä m i e bezahlt war ; in die R u b r i k „Datum 
des rechnungsmäßigen Austrittes" ist — selbstverständlich nur in 
den Fällen des Storno mangels Prämienzahlung — der unter Berück-
sichtigung der ver tragsmäßigen Nachfr ist sich ergebende Termin 
einzustellen. 
Tocl: T, A b l a u f : A , Erre i chung des Fäll igkeitstermins: E, R ü c k -
kauf : R , Storno mange ls Prämienzahlung : S sind rechts von den 
W o r t e n : „ A r t des Austr i t ts" einzusetzen; während die Zahl „1900" 
l inks von diesen W o r t e n anzeigen soll, daß die betreffende Person 
am Zähltermine (31. Dezember 1900) lebend und ihre Versicherung 
in K r a f t war . 
Ersetzte Po l i cen sind, wenn der Ersatz ohne neuerliche Unter-
suchung v o r g e n o m m e n wurde , als solche durch das W o r t „ersetzt" , 
wenn aber der Ausstel lung der Ersatzpol ice eine ärztliche Unter-
suchung vorangegangen war , als abgelaufen durch Einstellung eines 
A zu bezeichnen. Bei Vers icherungen, die ein- oder mehrere Mal 
mindestens sechs Monate hindurch unterbrochen worden waren, soll 
die Art des endgült igen Austrittes nur auf der die letzte Versicherung 
betref fenden Zählkarte angegeben, auf den Zählkarten der vorange -
gangenen Vers icherungen das mange ls Prämienzahlung eingetretene 
Storno mittels Einsetzung eines S ersichtlich gemacht werden. 
Karten: 1. Männer: 
Hellbraun mit Aufdruck eines A : Todesfall mit begrenzter 
Prämienzahlung, ohne solchen Aufdruck: lebenslängliche 
Versicherung. 
Weiße: gemischte Versicherung. 
2. Frauen: grün. 
Berücksichtigt wurden nur vollständig untersuchte und nor-
male Leben. 
Beitrittsalter-Berechnung: 
a — -J- bis a -§j als a Jahre 
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Dauer der Beobachtung. 
Wenn der Versicherte im Ausscheidungsjahre nicht länger als 
fünf Monate unter Beobachtung stand, wird die Ausscheidung auf 
den Anfang des Ausscheidungsjahres zurück bezogen, wenn sechs 
oder mehrere Monate — wird sie auf das Ende verlegt. 
IV. Bericht d e s Direktor Dr. S c h m f e r l e r - H a m b u r g . 
Sterblichkeit nach Berufen. Im Anschluß an meine Ausfüh-
rungen vom 3. liuj. möchte ich betreffs der Untersuchung der Sterb-
lichkeit nach Berufen folgendes bemerken. 
Es scheint mir zweckdienlich zu sein, nicht einige Berufe oder 
Berufsgruppen herauszugreifen, sondern das gesamte Beobachtungs-
material nach bestimmten Gesichtspunkten in eine Anzahl von Be-
rufsgruppen zu ordnen und diese, sowie bestimmte Untergruppen 
oder Berufe in ihnen, der Untersuchung zu unterziehen. Da diese 
Untersuchung — wie ich schon hervorgehoben habe — am besten 
auf Grund der Selektionszählung erfolgen dürfte, so wird dann die 
Gesamtheit der Untersuchungen nach Berufen zugleich die Selek-
tionssterblichkeit für das gesamte Beobachtungsmaterial ergeben, 
und die Vergleichung der Sterblichkeit der einzelnen Berufe oder 
Berufsgruppen würde wesentlich erleichtert werden. 
Die Einteilung des Versicherungsbestandes in bestimmte Berufs-
gruppen hat bekanntlich die „Gotha" (1880) bereits vorgenommen 
und zwar in den 15 Hauptklassen, die in Anlage 6 (Seite 60) verzeich-
net sind. „Diese Einteilung folgt weniger einem wissenschaftlichen 
Prinzipe, als dem praktischen Bedürfnisse." Die meisten der Haupt-
klassen wurden wieder in Unterklassen geschieden, welche in der 
Publikation von 1880 nicht näher bezeichnet sind 
Für die Berufszählungen im Deutschen Reiche ist die Bevölkerung 
ebenfalls in bestimmte Berufsabteilungen und diese (meist) in eine 
Anzahl von Berufsgruppen geteilt worden, wie ebenfalls aus der An-
lage 6 hervorgeht. Da es mir schien, als ob diese Einteilung für die 
Feststellung der Nummern der Berufsklassen bei Aufstellung der 
Karten nach den vorliegenden Anträgen wegen ihrer Übersichtlich-
keit von besonderem Vorteil sein würde, habe ich sie für die Auf-
stellung der Berufsklassen (bzw. Berufsgruppen), welche eventuell 
bezüglich der Sterblichkeit zu untersuchen wären, verwandt. 
Meine Vorschläge für die zu untersuchenden Berufsklassen sind 
in der Tabelle der Anlage 7 (Seite 60 ff.) enthalten. Hierbei habe ich 
die bisherigen Untersuchungen der „Germania", „Gotha" und der 
amerikanischen Gesellschaften nach Möglichkeit mit berücksichtigt. 
Bei genauerer Prüfung wird manche Berufsklasse in Wegfall 
kommen können. So scheint mir die Einteilung der Gärtner in 
selbständige und unselbständige, der Forstbeamten in obere und 
untere nach den Erfahrungen der „Gotha" nicht notwendig zu sein. 
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A u c h scheint es mir , als ob man das Vers icherungsgewerbe mit dem 
Hande lsgewerbe vereinigen könnte. 
Anderseits wäre zu überlegen, ob nicht noch besondere Klassen 
zu bi lden wären, z. B. fü r : 
Kutscher , Last fuhrwerk und Personenfuhrwerk ; 
Chauffeure; 
Angestellte in Automobi lgeschäften ; 
Angestellte von Zement fabr iken ; 
Beamte von Pulvermühlen ; 
Weinreisende und dergleichen. 
Da für die Untersuchungen nach Berufsklassen nach meinem 
Vorschlage besondere Nebenkarten ausgefertigt werden sollen, so ist 
es nebensächlich, ob die Zah l dieser Berufsklassen groß oder klein ist. 
Ergibt sich, daß das Beobachtungsmater ia l für einige Berufsklassen 
zu ger ing ist, als daß m a n den Resultaten besonderen Wert beilegen 
könnte, so w i rd m a n solche Klassen mit verwandten Klassen leicht 
vereinigen können. 
Die weitere Bearbe i tung dieser Nebenkarten wird sehr einfach, 
aber immerhin zeitraubend sein; es könnte daher erwogen werden, 
ob m a n nicht — um die etwaige Zentralstelle zu entlasten und die 
Resultate bald zu erhalten — , die Nebenkarten nach Berufsklassen 
geordnet unter die beteiligten Gesellschaften zur Zusammenstel lung 
nach Eintrittsaitern und Dauer verteilen sollte. Es könnte dann ver -
einbart werden, welche Berufs -Nebenkarten jede Gesellschaft zur 
Bearbe i tung erhalten soll, und könnte die Einsendung der Karten an 
diese Gesellschaften eventuell direkt er fo lgen. 
Untersuchung der Sterblichkeit nach besonderen Risikoklassen. 
F ü r diese Untersuchungen wird m a n sich vorerst auf solche be-
sondere Merkmale beschränken müssen, welche von einem intelli-
genten Beamten ohne große Schwierigkeiten aus den Antragspapieren 
ersehen werden können, es wäre aber sehr erwünscht, wenn für 
spätere Untersuchungen zwischen den beteiligten Gesellschaften eine 
Vere inbarung getrof fen würde , nach welcher die Revisionsärzte in 
Z u k u n f t von einem bestimmten Geschäfts jahre an bei der P r ü f u n g 
und A n n a h m e der Anträge in den Akten das dem Risiko entsprechende 
Zeichen bzw. die N u m m e r der zugehör igen Risikoklassen zu ver -
merken hätten. Mit der Zeit würden wir dann zu einer äußerst inter-
essanten und wertvol len Statistik gelangen. 
Auf das „Gewicht " der Antragsteller wird bei den Untersuchungen 
k a u m Rücksicht g e n o m m e n werden können, weil in den Attesten viel-
fach, besonders in f rüheren Jahren, nach der H ö h e des Gewichts 
nicht ge f ragt wdrd; auch sind die A n g a b e n des Gewichts gewöhnl ich 
von zwei fe lhaftem Werte, weil es v o m Arzt wohl nur selten genau 
festgestellt wird. 
Dagegen werden die A n g a b e n über die Körpergröße, den Bauch-
umfang, die Heredität und etwaige Vorkrankheiten im allgemeinen 
zuverlässig sein und möchte ich daher zunächst einmal die in der An-
lage 8 (Seite 63) verzeichnete Klassif ikation in Vorschlag bringen. 
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Die besonderen Risikoklassen, welche das Verhältnis des Bauch-
umfanges zur K ö r p e r g r ö ß e angeben, würden sich bei der Ausschrei -
bung der Karten leicht durch die Hilfstabelle in Anlage 9 (Seite 64) 
finden lassen. 
Todesursachen. 
Die Untersuchung der Sterblichkeit nach Todesursachen würde 
gewiß von g r o ß e m Interesse sein. Einen großen praktischen Nutzen 
kann ich m i r allerdings für die Beurtei lung der Annahmefähigkeit 
der Antragsteller nicht versprechen und möchte ich mich daher be -
stimmter Vorschläge umsomel ir enthalten, als die Klassif ikation der 
Todesursachen bisher nach verschiedenen Grundsätzen erfolgte. 
H a m b u r g , den 10. März 1908. 
Dr. Schmerler. 
Deutsche Berufsstatistik (1895). 
Berufsabteilungen. 
Anlage fi. 
A. Landwirtschaft, Gärtnerei und Tier-
zucht, Forstwirtschaft und Fischerei. 
B. Bergbau und Hüttenwesen, Industrie 
und Bauwesen. 
C. Handel und Verkehr einschl. Gast-
und Schankwirtschaft. 
D. Häusliche Dienste und Lohnarbeit 
wechselnder Art. 
E. Militär- und Zivildienst, sogenannte 
freie Berufe. 
F. Ohne Beruf und Berufsangabe. 
Berufsgruppen. 
A. I. Landwirtschaft, Gärtnerei X I V ; Bekleidung und Reinigung. 
X V . Baugewerbe. 
X V I . Polygraphische Gewerbe. 
B. III. Bergbau, Hütten-u.Sahnen- XVII . Künstler und künstlerische 
Betriebe für gewerbliche 
Zwecke. 
XVII I . Fabrikant, Fabrikarbeiter 
usw. ohne nähere Bezeichn. 
C. X I X . Handelsgewerbe. 
X X . Versicherungsgewerbe, 
X X I . Verkehrsgewerbe. 
X X I I . Beherbergungu.Erquiekung. 
D. X X I I I . Häusliche Dienste und Lohn-
arbeit wechselnder Art. 
E. X X I V . Militär- und Zivildienst so-
genannte freie Berufe. 
F. X X V . Ohne Beruf und Berufs-
angabe. 
Bei den Berufsabtei lungen A, B, C werden die Erwerbstät igen 
wie fo lgt eingeteilt und bezeichnet: 
a) Selbständige, auch leitende Beamte und sonstige Geschäftsleiter 
(Eigentümer, Inhaber , Besitzer, Mit inhaber oder Mitbesitzer 
[ K o m p a g n o n s ] , Pächter , Erbpächter , Handwerksmeis ter , Unter-
nehmer, Direktoren, Administratoren) , 
b ) wissenschaft l ich, technisch oder kau fmännis ch gebildetes Ver -
waltungs- , Aufsichts- und Bureaupersonal , 
c ) sonstige Gehilfen, Lehrl inge, Fabrik- , Lohn- und Tagearbei ter ; 
und Tierzucht. 
II. Forstwirtschaft u. Fischerei. 
 Saline -
wesen. 
IV. Industrie der Steine und 
Erden. 
V. Metallverarbeitung. 
VI. Industrie der Maschinen, 
Instrumente. 
VII. Chemische Industrie. 
VIII . Industrie der Leuchtstoffe, 
Seifen, Fette, Öle. 
IX . Textilindustrie. 
X . Papier. 
XI. Leder. 
XII . Holz- und Schnitzstoffe. 
XIII . Nahrungs- und Genußmittel. 
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außerdem bei B 
noch a) selbständige Gewerbetreibende, die in der eigenen Wohnung 
für ein fremdes Geschäft (zu Haus für fremde Rechnung) 
arbeiten; 
noch c) Gehilfen, Lehrlinge, Arbeiter bei Hausindustriellen. 
Berufseinteilung der „Gotha" (1880). 





6. Ärztliches Personal. 
7. Landwirte. 
8. Militärpersonen. 
9. Forstbeamte und -Bedienstete. 
10. Künstler. 
11. Persönliche Dienste Leistende. 
12. Ingenieure, Zivilingenieure usw. 
13. Bergleute und Bergbeamte. 
14. Privatgelehrte. 
15. Diverse Berufszweige. 
:———- Berufsklassen. 
A. Landwirtschaft, Gärtnerei, Tierzucht, Forstwirtschaft und Fischerei. 
1. Großgrundbesitzer (inklusive Gutsbesitzer, Gutspächter, Öko-
nomen und Beamte mit mindestens 10 000 Mk. Versicherungs-
summe versichert). 
2. Landwirtschaftlicher Mittelstand (Gutsbesitzer, Gutspächter, 
Ökonomen und Landwirte bei Beginn unter 10 000 Mk. ver-
sichert). 
3. Landwirtschaftliche Beamte (Verwalter, Inspektoren, Admini-
stratoren, Domänen-, Rentbeamte usw. bei Beginn unter 
10 000 Mk. versichert). 
4. Unteres landwirtschaftliches Personal (Arbeiter, Aufseher, Hirten, 
Knechte, Kleinbauern). 
5. Landwirt, zugleich Gastwirt oder Brauer. 
6. Landwirt, zugleich Brenner. 
7. Gärtner, selbständige. 
7a. Gärtner, unselbständige. 
8. Obere Forstbeamte. 
8a. Untere Forstbeamte. 
9. Fischer. 
10. Sonstige Personen, unter Nr. 1 bis 9 nicht enthalten. 
i 
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B. Bergbau und Hüttenwesen, Industrie und Bauwesen. 
11. Bergbeamte , Kohlen. 
12. Bergarbeiter , Kohlen. 
13. Bergbeamte , Erze, Salze. 
14. Bergarbeiter , Erze, Salze, 
15. Hütten- und Salinenbeamte. 
16. Hütten- und Salinenarbeiter. 
17. Glasschleifer usw. (Industrie der Steine und Erden) . 
18. Steinsetzer. 







26. Tischler, Böttcher, Stel lmacher. 
27. Müller (Holz) . 
28. Bäcker und Konditoren. 
29. Schlächter . 
30. Viehhändler . 
31. Müller (Getreide). 
32. Schneider. 
33. Schuhmacher . 
34. Maurermeister , Baumeister . 
35. Maurer. 
36. Handwerker . 
37. Glaser, Vergolder . 
38. Bildhauer. 
39. Stukkateure. 
40. Tapezierer . 
41. Maler. 
42. Buchdrucker . 
43. Fabrikanten. 
44. Fabr ikarbei ter (ausschließlich bereits genannter) . 
45. Sonst ige Personen (Handwerksmeister , Mechaniker usw. vo r -
stehend n o c h nicht enthalten). 
C. Handel und Verkehr einschl. Gast- und Schankwirtschaft. 
46. Handeltre ibende jeder Art, hauptsächl ich Bureautätigkeit . 
47. Geschäftsreisende. 
48. Vers i cherungsgewerbe , Innendienst . 
49. Vers icherungsgewerbe , Außendienst . 
50 bis 55. Eisenbahnbeamte . 
50. Lokomotivpersonal (Lokomot iv führer u n d -heizer) . 
51. Zugbegleitungspersonal (Zug führer , Schaf fner , Packmeister , 
Bremser ) . 
52. Bahnbewachungspersonal (Bahnwärter , Weichenstel ler und Bahn-
meister) . 
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53. Arbeiterpersonal (Maschinenwärter, Wagenwärter, Bahnhofs-
arbeiter, Gepäckträger, Stationsdiener, Werkstättenarbeiter). 
54. Stationsbeamte. 
55. Expeditions-, Bureau- und obere Beamte. 
56. Offiziere, Handelsmarine (Dampfer). 
57. Offiziere (Segelschiffe). 
58. Seeleute. 
59. Schiffer a) Fluß- b) Küstenschiffer. 
60. Lotsen. 
61. Sonstiges Verkelirs-Gewerbepersonal. 
Beherbergung und Erquickung (ausschließlich Landwirte). 
62. Hoteliers, Gasthofbesitzer, Oberkellner. 
63. Gastwirte (vorwiegend Schankwirtschaft, weniger Hotelbetrieb). 
64. Wirte, Schankwirte, Restaurateure, Kellner, Bierhändler. 
65. Brauereibesitzer, Brauereidirektoren und alle Brauer mit mehr 
als 5000 Mk. Versicherungssumme bei Beginn. 
66. Brauereibedienstete (Braumeister, Braugehilfen Bierführer usw.). 
67. Brennereibesitzer, Brennereibedienstete, Destillateure. 
68. Weinhändler, Weinbergbesitzer. 
69. Weinküfer, Kellermeister. 
D. 
70. Häusliche Dienste und Lohnarbeit wechselnder Art. 
E. 
71 bis 89. Militär- und Zivildienst, sogenannte freie Berufe. 
71. Offiziere der Landarmee. 
72. Offiziere der Marine. 
73. Sonstige Militärpersonen. 
74. Geistliche, katholisch. 





80. Sonstige Gemeinde-, Provinzial- oder Staatsbeamte. 
81a. Privatbeamte, Bureau. 
81b. Privatbeamte, technische, 
82. Ärzte. 
83. Sonstiges ärztliches Personal. 
84. Rechtsanwälte. 
85. Privatgelehrte. 
86. Maler (Künstler). 
87. Tonkünstler. 
88. Schauspieler. 
89. Sonstige freie Berufe. 
F. 
90. Ohne Beruf und Berufsangabe. 
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Anlage 8. 
Risiko-Klassen. 
A. Persönliche Eigenschaften. 
1. Hat Körpergröße über 156 cm und unter 190 cm. 
2. „ „ 156 cm und weniger. 
3. „ „ 190 cm und mehr. 
4. „ Bauchumfang 5/10 bis 6/ i0 der Körpergröße. 
5. „ ,, weniger als 5/I0 der „ 
6. „ „ mehr als 6/10 „ „ 
7. „ „ . . „ „ 7/io » 
8. ,, Habitus phthisicus. 
9. ,, ,, apopleeticus. 
10. ., Verkrümmung des Rückgrates. 
11. „ Eingeweidebruch. 
12. Nervosität oder Neurasthenie. 
B. Heredität. 
13. Beide Eltern leben. 
14. „ „ über 70 Jahre gestorben. 
15. Eins der Eltern gestorben an Krebs. 
16. „ „ „ ,, „ Gehirnschlag. 
17. „ „ „ „ „• Herzleiden. 
18. „ ,, „ „ Zuckerkrankheit. 
19. ., „ „ „ „ Tuberkulose. 
20. ., „ und eins oder mehrere Geschwister gestorben an Tuberkulose. 
21. Beide Eltern gestorben an Tuberkulose. 
22. Geisteskrankheit bei Eltern oder Geschwistern. 
23. Gicht oder chron. Rheumatismus bei Eltern oder Geschwistern. 
C. Vorerkrankungen. 
24. Hatte Gelenkrheumatismus. 
25. ,, Skrophulose (Drüsen). 
26. „ Rippenfellentzündung. 
27. „ Spitzenkatarrh. 
28. „ Bluthusten (Blutspucken). 
29. ,, Ohreneiterung (Ohrenlaufen). 
30. „ Tuberkulöse Gelenkerkrankung. 
31. ,, Lungenentzündung mehr als einmal oder in den letzten 2 Jahren einmal. 
32. „ Zuckerspuren. 
33. . „ Syphilis. 
34. „ Nervosität oder Neurasthenie. 
35. „ Bronchialasthma. 
36. .. Blinddarmentzündung (nicht operiert). 
NB. Die Hinznfügung eines a) zur Nummer der Klasse bedeutet, daß 
im Atteste eine entsprechende Frage fehlt. 
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Anlage 9. 
Hilfstabelle. 
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Die zukünftigen Aufgaben des Institute of Actuarles. 
In der Sitzung vom 14. und 15. Mai 1909 in Göttingen verlesen. 
In der Ansprache , mit der der Präsident des Institute of Actua-
rles, Mr. George Francis Hardy, die dies jährige Session am 30. No-
vember 1908 eröf fnet hatte, f inden sich einige interessante Aus -
führungen, welche sich auf die k o m m e n d e n Arbeiten des Institute 
beziehen. Mr. Hardy führte an dieser Stelle fo lgendes aus: 
„Nach den ausführl ichen Beobachtungen, . die in neuerer Zeit 
publiziert wurden, bleibt für die Gegenwart wenig zu tun übrig . 
Al lerdings sind noch einige beträchtliche Lücken auszufüllen, was die 
Sterblichkeit der versicherten Leben angeht, speziell unter Bezug-
nahme auf eine richtige Klassif ikation von ausnahmsweisen Risiken, 
so fern persönl iche Mängel , Familiengeschichte, besondere Berufe 
oder das Kl ima in Betracht kommen . In den Archiven der Gesell-
schaften m u ß eine Unmenge von Material existieren, welches sich auf 
alle diese Punkte bezieht, und wenn wir auch nicht die H o f f n u n g 
hegen können, daß dieses in der nächsten Zeit für den allgemeinen 
Gebrauch verwendbar gemacht werden kann, so kann m a n doch 
immerhin erwarten, daß es nicht für die Dauer verloren gehen wird. 
Obgleich man schon zu der Zeit, als von dem Institute die Beob-
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achtungen der 20 Gesellschaften zusammengestel lt wurden, die A u f -
merksamkeit darauf gerichtet hatte, so k a m doch nichts Zufr ieden-
stellendes zustande. Die e infache Trennung der Ris iken in 2 Klassen, 
nämlich der gesunden Leben und der minderwert igen Leben, war 
vollständig unangemessen, so fern die letzteren nämlich für irgend 
einen praktischen Z w e c k nicht verwendbar sind, da ihre Klassif ikation 
nicht versucht wurde. Die veröffentl ichten Daten haben uns mit 
einer Reihe von Tafeln begabt, die sich auf normale Risiken beziehen, 
und die die Sterbeziffern unter den Inhabern der verschiedenen 
Pol ice formen angeben; was bei diesem Titel nur ver langt werden 
kann, ist erfüllt, aber die Untersuchung hat die nicht normalen 
Risiken gänzl ich beiseite gelassen. 
Was speziell Sterbezi f fern bei den verschiedenen Berufsarten 
angeht, so können, einige wenige B e r u f e ausgenommen, ganz gute 
Folgerungen aus den Berichten des Registrar-General gezogen werden, 
die sich im Supplement zu dem 65. Berichte befinden, und was die 
besonderen Sterblichkeitsziffern angeht, die aus ungesunden Klimaten 
resultieren, so kann m a n darüber eine hinreichende S u m m e ver -
schiedenartiger In format ionen erlangen, v o n denen einige von ge-
nauerer Beschaffenheit sind, obgle ich sie vielleicht nicht gerade sehr 
umfangre ich sind. W a s wir an Informat ionen über diesen Gegen-
stand besitzen, bleibt nichtsdestoweniger sehr f ragmentar isch und ist, 
mit Ausnahme gewisser Örtlichkeiten, nicht mehr zuverlässig. 
Die Zählung von Leben, so fern körper l i che Fehler oder die 
Famil iengeschichte in Betracht k o m m e n , weist einen großen Mangel 
an Übereinst immung in der Prax is der verschiedenen Gesellschaften 
nach, der auf die Tatsache zurückzuführen ist, daß k a u m irgend ein 
Material erhaltbar ist, auf welches sichere Schlüsse aufgebaut werden 
können. Diese Materialien existieren nichtsdestoweniger, und ich 
glaube, daß sie sich für die K o m p a g n i e n reichlich bezahlt machen 
würden, wenn eine genügende Quantität gesammelt und analysiert 
werden könnte. Eine Schwier igkei t besteht dabei vielleicht darin, 
daß man kaum erwarten kann, daß Gesel lschaften, welche ein be-
sonderes Studium aus dieser Gattung v o n Geschäften gemacht und 
in ihrer eigenen Unternehmung und auf ihr eigenes Ris iko hin eine 
Menge wertvol ler In format ionen über diesen Gegenstand gesammelt 
haben, Neigung haben werden, die Resultate ihrer Beobachtungen 
für den Gebrauch v o n Konkurrenten zu op fern . Gleichzeitig b in 
ich aber nicht der Meinung, daß diese Schwierigkeit , obgleich sie 
in der Tat eine solche sein kann, im W e g e stünde, wenn zu diesem 
Zwecke etwas von den Gesellschaften gemeinsam unternommen 
würde. Eines unserer Mitglieder, das außerordentl iche Gelegenheit 
hat, die notwendigen Daten zusammenzutragen, beschäft igt sich 
augenblicklich mit einer Untersuchung über diesen Gegenstand. 
Im Anschluß an diese Klasse von In format ionen gibt es in den 
Lebensversicherungs-Anstalten Material, u m viele wichtige Punkte 
des Problems der Erbl ichkeit zu beleuchten. Ich habe schon Bezug 
g e n o m m e n auf den Aufsatz von Miss Beeton und Pro fessor Pearson 
über die „Vererbung der Langlebigkei t " , in welchem die Autoren auf 
Veröflentl. d. Deutsch. Vereins f. Vers . -Wissenschaft . X X I I . 5 
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die großen Schwierigkeiten hinwiesen, denen sie bei der Er langung 
hinreichender Daten begegneten. Aber die Register einer einzigen 
Lebensvers icherungs-Gesel lschaft dürften wahrscheinl ich genügen, u m 
eine ausgedehntere und zuverlässigere Reihe von Beobachtungen zu 
schaffen, als die sind, auf welche jene Autoren eventuell zurückzu-
gehen hatten. In vielen Fällen dürf te es nicht notwendig sein, eine 
ungemessene Menge von Material zusammen zu bringen. A u c h bei 
einer nur mäßigen Zusamenste l lung von Daten aus den beitragenden 
Gesellschaften w ü r d e es vollständig mög l i ch sein, zu einer einiger-
m a ß e n abschließenden und wertvol len In fo rmat ion über viele Punkte 
zu k o m m e n , die jetzt etwas dunkel sind, wie z. B. die W i r k u n g ver -
schiedener Ereignisse in der Famil ien- oder persönlichen Geschichte 
auf die Lebenserwartung . " 
(Aus der »Deutschen Versicherungs-Zeitung« entnommen.) 
Beilagen zum Rundschreiben vom 11. Juni 1908. 
Anweisung für die Ausfüllung der Karten 
für die Kapitalversicherungen auf den Todesfall mit 
ärztlicher Untersuchung. 
Vorbemerkungen. 
Die Karten sind nur für die zur Zeit der Antragstellung in 
Deutschland (ausschließlich der Kolonien) wohnenden Versicherten 
auszufertigen. Volksvers icherungen mit Wochenprämien , Versiche-
rungen ohne ärztliche Untersuchung sowie Vers icherungen nach anor-
malen Tar i fen oder mit Karenzzeit sind auszuschließen; ebenso über-
n o m m e n e Rückvers icherungen. 
Die dreieckigen Einschnitte an den Kanten sollen mit Hi l fe von 
Zangen, welche dem dreieckigen V o r d r u c k auf der Karte entsprechend 
eingerichtet sind, bewirkt wrerden. Es empfiehlt sich bei Ausschrei -
b u n g der Karten die betreffenden Rechtecke zunächst zu durch-
kreuzen, und die Auszackung bzw. Beschneidung später durch einen 
anderen Beamten vornehmen zu lassen. 
Da durch die dreieckigen Einschnitte die verbleibenden Eck-
zacken weniger haltbar sein würden, so sind die Rechtecke an den 
Ecken, soweit sie in Betracht k o m m e n , nicht einzuschneiden, sondern 
schräg abzuschneiden, wie in den betreffenden Ecken vorgedruckt . 
Bei den meisten Karten werden nur wenige Einzackungen in 
Betracht k o m m e n ; bei normalen Vers icherungen mit Gewinn-Anteil 
ohne Invalidität z. B. nur eine oder, wenn die Karte eine kürzere 
Mitversicherung nach besonderem Tar i fe betrifft, zwei an der oberen 
Kante; außerdem an der rechten Kante eine Einzackung, so daß diese 
Markierung meist nur wenig Arbeit und Zeitverlust verursachen 
wird. 
S c h in e r 1 e r, Vorarb. für die gemeins. deutschen Sterblichkeitsuntersuchungen. 67 
e 
£ 


























c CD œ aï cd 
O o 
1 
H O O co o 
1 
tH o O O ë g 
J d  
O 
J 4 























a r » 
5 rt- : uauiBUiO^'n 
( u i u o a ) a u i B ^ 
















•A & O Ö 






\ T T ~ V V V 

















G • c O 
CO p q 
CS 




















Seh 111 erler, Wirarb.für die gemeins.deutschen Sterblichkeitsuntersuchungen. ßy 
Da bei jeder Grundkarte mindestens eine Auszackung oben und 
eine rechts nötig wird, dagegen links und unten nicht, so ist leicht 
ersichtlich, ob die Karten richtig liegen, und es ist daher davon Ab-
stand genommen worden, bei sämtlichen Karten eine bestimmte Ecke 
abzuschrägen. 
Zu den einzelnen Rubriken der Grund- und Nebenkarten diene 
folgendes zur Erläuterung. 
A. Grundkarte. Obere Kante. 
1. Police-Nummer und Kalenderjahr des Versicherungsbeginnes. 
Letzteres soll hier — obgleich es auch in Nr. 29 erscheint — 
eingesetzt werden, damit die Sortierung der Karten nach Ge-
schäftsperioden erleichtert wird. Für „alte" Versicherungen (vor 
1876 abgeschlossene Versicherungen) ist das Kalenderjahr mit 
roter Tinte einzustellen (vgl. Nr. 26 u. 27). 
2. L = lebenslängliche Todesfallversicherung, abgekürzt auf das 
80. Lebensjahr oder ein höheres. 
3. nL = wie 2 mit abgekürzter Prämienzahlung. 
4. C = Combinierte Versicherung: Todesfallversicherung mit Boni-
fikation und ähnliche Versicherungsarten. 
5. G = Gemischte Versicherung. 
6. Sonstige Versicherungen. Für Versicherungen mit festem Ter-
mine (bei früherem Ableben hört die Prämienzahlung auf) ist in 
Rubrik 20 (Tarif) F T, für temporäre Versicherungen auf kurze 
Zeit K, für i?is//coversicherungen mit eventueller Fortsetzung 
Ris einzusetzen. 
7. Bed. Abk. = Versicherungen mit bedungener Abkürzung (ohne 
Zuschlag), z. B. Anträge auf lebenslängliche Versicherungen (L), 
die nur nach G angenommen wurden, oder Anträge nach G, die 
auf eine kürzere Dauer wie beantragt angenommen wurden. 
8. Zuschl. = Versicherungen, die mit einem Zuschlag (wegen 
Beruf = B, Reisen = R, Gesundheits- oder Hereditätsmängel 
= G) angenommen wurden (Extraprämie im Verhältnis der Ver-
sicherungssumme oder Alterserhöhung), einschließlich der zu-
gleich mit bedungener Abkürzung Angenommenen. 
Versicherungen, welche unter sonstigen erschwerenden Ver-
sicherungsbedingungen angenommen wurden, z. B. Ermäßigung 
der Versicherungssumme sowie anormale sind auszuschließen, 
nicht dagegen (z. B.) Versicherungen, bei deren Abschluß eine 
Bruchbandklausel gefordert wurde. 
9. Ohne Gewinn = Versicherungen ohne Gewinnanteil. Für die 
Versicherungen mit Gewinnanteil, die bei weitem überwiegen, ist 
also ein Einschnitt nicht zu machen. 
10. Mit Inval. = Lebensversicherungen verbunden mit Invaliditäts-
versicherung (aufhörende Prämienzahlung bzw. temporäre 
Rente im Invaliditätsfalle). Für die Versicherungen ohne In-
validitätszusatzversicherung ist also ein Einschnitt nicht zu 
machen. 
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11. Kürzere Mitversicliefung. Wenn bei der Gesellschaft für eine 
Person auf Grund derselben ärztlichen Untersuchung zu gleicher 
Zeit Versicherungen nach verschiedenen Tarifen abgeschlossen 
sind, so kann die Beobachtungsdauer für diese Tarife verschieden 
sein. Für diejenigen Tarife, für welche die beobachtete Dauer 
nicht die längste ist, wird (für jeden in Betracht kommenden 
Tarif) eine besondere Karte ausgeschrieben und bei Nr. 11 ein-
geschnitten. (Siehe Erläuterung zu Nr. 38.) 
Wurden z. B. im Jahre 1880 für eine Person zwei Versiche-
rungen abgeschlossen, eine nach L, die im Jahre 1903 erloschen 
ist, die zweite nach G auf 20 Jahre, die im Jahre 1900 abgelaufen 
ist, so wird für die L-Versicherung nur Nr. 2 eingeschnitten, 
für die G (auf einer zweiten Karte) Nr. 5 und 11 eingeschnitten. 
Für die allgemeine Sterblichkeitsuntersuchung kommt nur die 
L-Karte in Betracht (außerdem ist sie natürlich für die Sterb-
lichkeitsuntersuchung unter den nach L versicherten Personen 
zu verwenden). Die G-Karte wird vorläufig beiseite gelegt und 
später mit den anderen G-Karten für die Untersuchung nach 
gemischtem Tarife vereinigt (vgl. Nr. 38). Ist die Beobachtungs-
dauer für zwei oder mehr Policen nach verschiedenen Tarifen 
gleich lang, so ist es an sich gleichgültig, welche Karten bei 
Nr. 11 eingeschnitten werden und welche Karte nicht. Es 
empfiehlt sich aber die Reihenfolge der Tarife, Rubriken 2 bis 6, 
einzuhalten, und Nr. 11 für denjenigen Tarif nicht auszuzacken, 
welcher in dieser Reihenfolge zuerst kommt. 
Kürzere Mitversicherungen nach demselben Tarif sind nur 
betreffs der Versicherungssumme (vgl. Nr. 24 u. 25) zu berück-
sichtigen. 
12. Kurzes Attest. Da verschiedene Gesellschaften bis zu etwa 
3000 Mk. auf Grund eines kurzen Attestes Versicherungen ab-
schließen, so wird es für sie von Interesse sein, zu erfahren, wie 
die Sterblichkeit sich bei diesen Versicherten stellt. Ist die Auf-
nahme auf Grund eines vollständigen ärztlichen Attestes er-
folgt, so ist bei Nr. 12 ein Einschnitt nicht zu machen. Die Karten 
für Versicherungen mit kurzem Atteste sind erst dann anzu-
fertigen, wenn die Karten für die Versicherungen mit voll-
ständigem ärztlichen Atteste fertiggestellt sind. 
13. Frau. Bei Versicherungen von weiblichen Personen ist die 
markierte Ecke abzuschneiden. 
14 bis 19. Rechte Kante. Diese Rubriken sollen hauptsächlich dazu 
dienen, die Versicherungen mit kleinerer Versicherungssumme 
leichter auszuscheiden und für sich zu untersuchen. Nr. 18 und 
19 sind der Vollständigkeit halber beigefügt. (Siehe Nr. 24 u. 25.) 
Bei Vorhandensein von Mitversicherungen soll für die Karte der 
längsten Beobachtungsdauer Summe I maßgebend sein, also die 
Gesamtversicherungssumme der angenommenen Versicherungen, 
für die Karten der kürzeren Mitversicherungen Summe II. 
20. Tarif. Hier ist das Nichtzutreffende durchzustreichen. Im 
übrigen sind, soweit möglich, die Bezeichnungen L, nL, C, G, 
F T, K, Ris zu wählen. (Siehe Bemerkung zu Nr. 6.) 
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21, 22, 23. Normal = ohne jeden Zuschlag ivie beantragt ange-
nommen. Bed. Abk. vgl. Nr. 7. Zuschl. vgl. Nr. 8, B = Beruf, 
G = Gesundheits- oder Hereditätsmängel, R = Reisen. Nicht-
zutreffendes ist zu durchstreichen. 
24 und 25. Versicherungssumme 1 bziv. II. Wenn Mitversiche-
rungen nicht in Betracht kommen, ist hinter I die Versicherungs-
summe (bei Versicherungen über 6000 Mk. abgerundet auf volle 
1000 Mk., 500 Mk. und mehr voll gerechnet) einzusetzen. II ist 
durchzustreichen. Sind Mitversicherungen (auf Grund derselben 
ärztlichen Untersuchung) angenommen worden, so ist unter 
Summe I die Gesamtsumme der sämtlichen Versicherungen ein-
zusetzen; wenn verschiedene Tarife in Frage kommen, ist bei 
Summe II die Gesamtsumme der sämtlichen Versicherungen 
desselben Tarifes, für welche die Karte angefertigt wird, ein-
zuschreiben. 
Spätere Erhöhungen oder Ermäßigungen der Versicherungs-
summe sind nicht zu beachten. 
26 und 27. Alter 1876 und Dauer 1876. Für „alte", vor 1876 ab-
geschlossene Versicherungen ist bei Nr. 26 das abgerundete Alter 
am Prämientermine im Jahre 1876, bzw. bei Nr. 27 die abge-
rundete Dauer der Versicherung vor dem Prämientermine des 
Jahres 1876 einzusetzen. Nr. 27 erhält man durch Subtraktion 
des Eintritts]'ahres (Nr. 1 oder Nr. 29) von 1876; Nr. 26 durch 
Addition von Nr. 27 zum (abgerundeten) Eintrittsalter (Nr. 31). 
Diese Ziffern sind mit roter Tinte einzusetzen. 
28. Datum der Geburt. 
29. Datum des Eintritts in die Versicherung. Hier ist der Tag des 
ersten Prämientermins einzusetzen, auch wenn die Versicherung 
rückdatiert wTorden ist. 
30. Austritt aus der Beobachtung. Für den Austritt ist — soweit die 
Akten es gestatten — das Datum einzusetzen, an welchem die Ver-
sicherung wirklich außer Kraft trat, also bei Rückkauf der 
Police das Datum des Rückkaufes, falls die Versicherung gleich-
zeitig erloschen ist, dagegen das Ende des betreffenden Ver-
sicherungsjahres, wenn die Versicherung trotz des Rückkaufes 
noch bis zum Schlüsse des betreffenden Versicherungsjahres in 
Kraft blieb; bei freiwilligem Austritt (mangels Fortsetzung der 
Prämienzahlung) das Datum, an welchem die Respektfrist ablief; 
bei abgekürzten Versicherungen, die durch Erleben des End-
termins abgelaufen sind, der Auszahlungstermin und beim Ab-
lauf durch Tod der Todestag; für die Versicherungen, welche 
im Jahre 1906 am Prämientermine noch in Kraft ivaren, ist 
dieser Prämientermin — das Kalenderjahr mit roter Tinte — 
einzusetzen; sie gelten als bei Lebzeiten ausgeschieden, auch 
wenn nach dem Prämientermine im Jahre 1906 etwa der Tod 
eingetreten ist. 
31. Abgerundetes Eintrittsalter, 6 Monate und mehr voll gerechnet, 
weniger als 6 Monate vernachlässigt. Dieses Eintrittsalter wird 
in der Regel mit dem der Prämienberechnung zugrunde gelegten 
Eintritts alter übereinstimmen. Hat eine Gesellschaft bei vollen 
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6 Monaten das niedrigere Alter zugelassen, so ist dies einzu-
setzen. 
32. Dauer (der Beobachtung), abgerundet auf volle Jahre. Erfolgte 
das Ausscheiden durch Tod, so ist die Dauer auf ganze Jahre 
nach oben abzurunden. Sonst erfolgt die Abrundung wie bei 
Nr. 31. Beträgt aber die Dauer der Beobachtung weniger als 
ein Jahr, so ist die Dauer — außer im Ablebensfalle — auf volle 
Monate abzurunden. 
33 und 34. Es ist nicht durchaus nötig in Nr. 33 und 34 die 
Monate und Tage genau einzusetzen. Es empfiehlt sich nur, die 
Differenz der Kalenderjahre einzusetzen. Geht das Datum der 
Geburt (Nr. 28) dem Datum des Eintritts (Nr. 29) um sechs 
Monate oder mehr voraus, so füge man in Nr. 33 hinter die 
Anzahl der Jahre ein + 1 hinzu, im entgegengesetzten Falle 
ein — 1. Daraus ergibt sich dann das abgerundete Eintrittsalter 
(Nr. 31). Geht das Datum des Eintritts (Nr. 29) um sechs oder 
mehr Monate dem Austrittsdatum (Nr. 30) voraus, so wird 
ein -)- 1 (in Nr. 34) beigefügt, im entgegengesetzten Falle ein 
— 1. Nr. 32 gibt dann die abgerundete Dauer beim Abgang zu 
Lebzeiten. Bei Abgang durch Tod wird, wenn das Todesdatum 
dem Eintrittsdatum folgt, ein + 1 hinzugefügt, im entgegen-
gesetzten Falle wird nichts hinzugefügt. 
35. Austrittsalter. Eintritts alter in die Beobachtung (Nr. 31) plus 
Dauer der Beobachtung (Nr. 32). 
36. Policedatum. Datum der Ausstellung der Police. 
37. Ersatzpolicen ohne neue Untersuchung sind außer acht zu lassen. 
Hat eine neue Untersuchung stattgefunden, z. B. bei Umwandlung 
von abgekürzten in lebenslängliche Versicherungen, so ist die 
bisherige Police als bei Lebzeiten ausgeschieden zu betrachten 
und für die Ersatzpolice eine neue Karte auszufertigen. 
N. Tar. = Neuer Tarif. Kai. J. — Kalenderjahr der Umwandlung. 
Unters.? = ob neue Untersuchung stattgefunden hat. 
Bei Umwandlungen in prämienfreie Policen bleibt es, wie 
wenn die alte Police unverändert geblieben wäre. 
Vorübergehendes Außerkrafttreten von Policen ist auch bei 
neuer Untersuchung nicht zu beachten. 
38. Mitversicherungen. Wenn auf Grund derselben ärztlichen Unter-
suchung von derselben Gesellschaft für eine Person gleichzeitig 
verschiedene Policen ausgestellt wurden, so ist für diejenigen 
Policen, welche nach demselben Tarife lauten, nur eine Grund-
karte auszufertigen, und zwar für diejenige Versicherung, welche 
die längste Beobachtungsdauer aufweist. Die Grundkarten für 
diejenigen in Nr. 2 bis 6 angegebenen Tarife, bei welchen die 
Beobachtungsdauer nicht die längste war, sind — wie oben bei 
Nr. 11 ausgeführt — vorläufig getrennt aufzuheben. Für jeden 
Tarif, der in Frage kommt, ist also eine besondere Karte für 
diejenige Versicherung, welche die längste Beobachtungsdauer 
hatte, anzufertigen. Nr. 38. dient nur dazu, die Versicherungen 
mit längster Beobachtungsdauer und die Gesamtversicherungs-
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summe festzustellen. Reicht der Platz nicht aus, so ist die 
Rückseite der Karte mit zu benutzen. 
39. Höhe, m = mit, o = ohne, einzusetzen vor Fußbekleidung bzw. 
ein ?, wenn dies aus dem Antrage nicht festzustellen. 
40. Brust E. bedeutet Brustumfang bei Einatmung. 
» A. ,, „ ,, Ausatmung. 
41. Baiich. Nichtzutreffendes „hängend" oder „wagrecht" ist aus-
zustreichen. Wenn unbekannt, ist ein ? hinzusetzen. 
42. Gewicht. Nichtzutreffendes „mit" oder „ohne" durchzustreichen. 
Wenn unbekannt, ist ein ? hinzuzufügen. 
43. Anstalts-Nr. Jede Gesellschaft erhält nach Fertigstellung des 
Verzeichnisses der beteiligten Gesellschaften eine bestimmte Nr., 
welche den Karten möglichst aufgedruckt werden soll. 
44. Beruf. Der Beruf ist nach den Antragspapieren möglichst genau 
einzusetzen. Spätere Änderungen sind nicht zu beachten. 
45. Nicht auszufüllen, da für die Zentrale bestimmt, (Nummer des 
Berufs.) 
46. Vor- und Nachversicherungen. Hier sind die betreffenden Police-
nummern einzusetzen. 
47. Risiko-Klassen. Hier sind nach der beigefügten Liste der Risiko-
Klassen die Nummern einzusetzen, welche für die betreffende 
Versicherung in Frage kommen. Die Angaben sind nur soweit 
zu machen, als die Antragspapiere dafür einen Anhalt bieten 
(zur Zeit der Antragstellung, spätere Änderungen sind nicht zu 
beachten!). 
48. Todesursache. Sind die Gesellschaften nicht in der Lage, die 
primäre Todesursache anzugeben, sondern nur die letzte Ver-
anlassung des Todes (sogenannte Virchowsche Methode), so ist 
ein V hinzuzufügen. 
49. Nr. der Todesursache nicht auszufüllen, für die Zentrale be-
stimmt. 
50. Tod. Bei Austritt durch Tod ist die Ecke rechts unten in der 
punktierten Linie abzuschneiden. Alle nicht so beschnittenen 
Karten gelten für Ausscheiden bei Lebzeiten durch freiwilliges 
Ausscheiden oder durch Ausscheiden aus der Beobachtung im 
Jahre 1906. 
51 und 52. Name, Vornamen usw. auszufüllen wie angegeben. 
B. Nebenkarten. 
Während die Grundkarten auch alle Daten enthalten, welche 
zur Berechnung der Alter, Beobachtungsdauer, zur Kontrolle der 
Mitversicherungen und — wenn es später wünschenswert er-
scheinen sollte — zur Durchführung einer Untersuchung auf 
Grund der Personenzählung dienen, sind die Nebenkarten für 
die Untersuchungen selbst bestimmt und enthalten zu diesem 
Zwecke nur die notwendigen Daten, und zwar die Beobachtungs-
dauer und die Alter nur in ganzen Jahren. 
Da nun die Ordnung der Nebenkarten — wenn nur je eine 
Nebenkarte ausgefertigt wird — nach den verschiedenen Ge-
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sichtspunkten eine mit g r o ß e m Zeitverlust verbundene immense 
Arbeit verursachen wird, so ist es vorzuziehen, für jede Grund-
karte soviel Nebenkarten auszufertigen, als Spezialunter-
suchungen stattfinden sollen, wobe i aber nach Möglichkeit eine 
Vere in fachung eintreten muß. 
Es k o m m t also zunächst auf die Gesichtspunkte an, nach 
denen die Untersuchungen stattfinden sollen. 
Nach den bisherigen Beratungen würden fo lgende Gesichts-
punkte in Betracht k o m m e n , für Männer und Frauen getrennt: 
1. Allgemeine Sterblichkeitsuntersuchung ohne Rücksicht auf die 
Einzeltarife, 
a) für die Tar i fe Nr. 2 bis 5 (L bis G), 
b) für sonstige Tar i fe (eventuell). 
2. Spezialuntersuchung der al lgemeinen Sterblichkeit für die ein-
zelnen Tari fe . 
3. Spezialuntersuchung für Berufe , 
a) für die Tar i fe Nr. 2 bis 5 zusammen, 
b ) für sonstige Tar i fe (kann wahrscheinl ich wegfal len) , 
c ) für die einzelnen Tar i fe (kann wahrscheinl ich wegfal len) . 
4. Spezialuntersuchung für besondere Vers icherungssummen-
Kategorien (Unterabtei lungen wie bei 3). 
5. Spezia luntersuchung für K ö r p e r m a ß e : Brust , Bauch , Größe, 
Gewicht (Unterabteilungen wie bei 3). 
6. Spezialuntersuchung für besondere Risikoklassen (Unterab-
teilungen wie bei 3). 
7. Spezia luntersuchung nach Todesursachen (Unterabteilungen wie 
bei 3). 
W i e vorstehend angedeutet, werden einige Spezialunter-
suchungen wegfa l len können, j edoch wird m a n darauf bedacht 
sein müssen, daß dieselben nicht gerade ausgeschlossen seien. 
Bei der Bearbe i tung des Kartenmaterials wird man zunächst 
die Männer- und Frauenkarten trennen, ferner in jeder Kategorie 
die mit vo l ls tändigem Atteste und die mit kurzem Atteste An-
genommenen . 
Dann sind die Karten nach Eintritts-Aitern zu legen, innerhalb 
derselben nach der Kategor ie 
a) Normal , 
b ) Bedungene A b k ü r z u n g (ohne Zuschlag) , 
c) Zuschlag . 
D a n n sind die Karten in jeder Unterabteilung nach den ein-
zelnen Tari fen zu trennen — die „Kürzeren Mitvers icherungen" 
für sich — , innerhalb der Tar i fe nach Berufen und innerhalb 
der Beru fe nach Vers icherungssummen. Schließlich sind die 
Karten in Unterabtei lungen nach Beobachtungsdauer oder Aus-
trittsalter zu legen, nachdem vorher die Zi f fern der in jedem 
Eintrittsalter Eingetretenen für die einzelnen Unterabteilungen 
in besonderen Verzeichnissen notiert sind. 
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Es ergibt sich daraus, daß die erste Nebenkarte fo lgende 
Kennzeichen haben m u ß : 
Mann oder Frau, 
Kurzes oder vol lständiges Attest, 
Normal oder Bed. Abk. oder Zuschlag , 
Eintrittsalter, 
Beobachtungsdauer , 
Tari f , 
Kürzere Mitvers, oder nicht, 
Beru f , 
Vers icherungssumme. 
A u ß e r d e m die Todesursache, da es von Interesse sein wird, diese 
im Verhältnis zu den Beru fen zu untersuchen. 
Eine zweite Karte wird für die Untersuchungen nach K ö r -
permaßen erforderl ich sein, ferner für jede Risiko-Klasse eine 
weitere Nebenkarte. 
Der Einfachheit halber wird man alle Nebenkarten gle ich-
mäßig ausfertigen, aber in verschiedenen Farben, d. h. also für 
jede Grundkarte zwei vol lständige Nebenkarten (weiß und g r ü n -
lich) und ferner für jede Ris iko-Klasse je eine (graue) weitere 
Nebenkarte. 
Die einzelnen Rubr iken der Nebenkarte sind so geordnet , daß 
sie ziemlich genau den Rubr iken der Grundkarte entsprechen. 
Für die äußerliche Kennt l i chmachung der zusammenge -
hörenden (grauen) Nebenkarten für die einzelnen Risiko-Klassen 
ist die untere Kante der Nebenkarte in eine Anzahl von 13 Qua-
draten eingeteilt, welche entsprechend auszuschneiden sind. Für 
die Ris iko-Klasse 25 würde z. B . das zweite Quadrat (20) und 
das neunte Quadrat (5) dre ieckig auszuschneiden sein. 
Im allgemeinen ist noch zu bemerken, daß die Grundkarten 
und Nebenkarten zunächst für die neuen nach 1875 abge-
schlossenen Vers icherungen auszufertigen und einzusenden sind, 
damit die Arbei t der Zentralstelle eher beg innen kann; alsdann 
die der „a l ten" v o n 1876 abgeschlossenen Vers icherungen, welche 
am Prämientermine im Jahre 1876 noch in K r a f t waren. 
Die Angaben betreffs Ris iko-Klassen sind für die „ n e u e n " 
(nach 1875 geschlossenen) Vers icherungen — soweit mögl i ch — 
zu machen, j edoch würde es dankbar begrüßt werden, wenn die 
Gesel lschaften, denen es nach ihren Einrichtungen mögl i ch ist, 
die Angaben auch für die „a l ten" Vers icherungen l iefern würden. 
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Risiko-Klassen. 
A. Persönliche Eigenschaften. 
1. Hat Lungenemphysem 
2. „ (stärkere) Verkrümmung des Rückgrates 
3. ,, Eingeweidebruch 
4. ,, Nervosität oder Neurasthenie 
5. „ Puls über 96 
6. .. nicht ganz regelmäßigen Puls. 
B. Heredität. 
7. Beide Eltern leben oder über 70 Jahre gestorben 
S. ,, „ unter 50 Jahren gestorben 
9. Eins der Eltern gestorben an Gehirnschlag unter 70 Jahren 
10. „ ,, „ ,. Herzleiden ,, 70 „ (einschl. Herzschlag) 
11. ,, ,, ,, „ „ Zuckerkrankheit 70 ,, 
12. „ „ Krebs 
13. ,, ,, „ ,, „ Tuberkulose 
14. Keins der Eltern, jedoch eins oder mehrere Geschwister gestorben an Tuberkulose 
15. Beide Eltern gestorben an Tuberkulose 
16. Geisteskrankheit oder Epilepsie bei den Eltern oder Geschwistern 
17. Selbstmord 
18. Gicht oder chronischer Gelenkrheumatismus. 
C. Vorerkrankungen. 
19. Hatte Spitzenkatarrh 
20. ,, Bluthusten (Blutspucken) 
21. ,, Rippenfellentzündung 
22. „ tuberkulöse Knochen- oder Gelehkerkrankung 
23. ,, Skropliulose (Drüsen) 
24. „ Lungenentzündung mehr als einmal oder in den letzten 2 Jahren 
25. Gelenkrheumatismus einmal 
26. ,, Herzklopfen oder nervöse Herzbeschwerden 
27. ,, Magenblutung oder Magengeschwür 
28. ,, Blinddarmentzündung (nicht, operiert) innerhalb der letzten 2 Jahre 
29: ,j „ ( ,, „ ) vor mehr als 2 Jahren 
30. ,, Leber- oder Gallensteinkolik 
3,1. ,, Nierenkolik, Nierensteine oder -grieß 
32. ,, Ohreneiterung (Ohrenlaufen) 
33. „ Nervosität oder Neurasthenie 
34. „ Bronchialasthma 
35. „ Syphilis 
36. ,, Zuckerspuren 
37. „ Eiweiß. 
D. Für Männer: Militärverhältnisse. 
38. Hat noch nicht gedient 
39. Hat als Soldat regelrecht gedient 
40. Ist vorzeitig aus Gesundheitsrücksichten entlassen worden 
41. Hat gar nicht gedient wegen Untauglichkeit 
42. ,, „ „ „ aus anderen Gründen 
43. Unbekannt ob gedient, 
E. Für Frauen. 
44. Hatte Früh- oder Fehlgeburten (Aborte). 
NB. Die Angaben sind soweit zu machen, als die Antragspapiere einen 
Anhalt dazu bieten. 
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Anweisung für die Ausfüllung der Karten für die Kapital-
versicherungen auf den Todesfall mit ärztlicher 
Untersuchung. 
Ergänzungen (Anglist 1909). 
Vorbemerkungen. 
Deutschland. Das Gebiet des Deutschen Reiches, nicht das 
deutsche Sprachgebiet. Der Wohnsitz und nicht die Volkszugehörig-
keit ist maßgebend. 
V O l k s v e r s i c h e r u n g e n mit ärztlicher Untersuchung ohne 
Karenzzeit mit monatlicher, viertel-, halb- und ganzjährlicher Zah-
lung der Prämie sind nicht mit zu berücksichtigen. 
Nicht in Kraft getretene Versicherungen. Für solche sind Zähl-
karten nicht anzufertigen. Ebenso ist diejenige Versicherungssumme 
nicht zu berücksichtigen, welche wegen Reduktion der ursprünglich 
beantragten Versicherungssumme aus irgend einem Grunde von Be-
ginn der Versicherung an nicht in Kraft getreten ist. 
A. Grundkarte. 
Nr. 2. Wenn eine L-Versicherung (1876) nach einiger Zeit (1878) 
in eine G-Versicherung umgewandelt wurde, so ist sie nur als L-Ver-
sicherung zu behandeln. Wenn sie dann als G-Versicherung durch 
Erleben des Termins abläuft (1898), so ist dieser Vorfall als „Abgang 
durch Zahlung" (siehe Nr. 30) zu betrachten. 
Nr. 4. Unter „Kombinierte Versicherungen" sind solche zu ver-
stehen, bei denen eine lebenslängliche Todesfall Versicherung (mit 
lebenslänglicher oder abgekürzter Prämienzahlung) mit einer Er-
lebensfallversiclierung (Kapital oder Rente) verbunden ist, also mit 
„Bonifikation" oder mit „Altersrente". 
Nr. 4. Eine Versicherung, die in ein und derselben Police zum 
Teil lebenslänglich, zum Teil gemischt läuft, ist als kombinierte Ver-
sicherung zu behandeln. 
Nr. 6. Überlebens-Versicherungen. Unter „Sonstige" Versiche-
rungen einzureihen. Bei Nr. 20 ist der Tarif genau zu bezeichnen, 
und zwar Überlebensversicherungen mit: Üb., Versicherungen auf 
verbundene Leben mit: Vb. L bei lebenslänglicher Prämienzahlung 
und mit: Vb. G. bei gemischten (abgekürzten) Versicherungen. 
Versicherungen auf verbundene Leben. Bei Versicherungen auf 
verbundene Leben ist für jede ärztlich untersuchte Person auch eine 
besondere weiße und grüne Nebenkarte auszufertigen und für jede 
Person sind soviel graue Karten auszuschreiben, als Risiko-Klassen 
in Betracht kommen. 
Kurze Versicherungen. Unter temporärer Versicherung auf kurze 
Zeit (K) ist eine Risikoversicherung ohne spätere Fortsetzung (Um-
wandlung) zu verstehen. 
Nr. 7. Für eine Versicherung, die nach L beantragt, jedoch nach 
11L angenommen wurde, sind die Rubriken 7 und 22 auszufüllen bzw. 
zu durchstreichen oder auszuzacken. 
Nr. 8. Zuschlag. Der Zuschlag, den reisende Kaufleute für Reisen 
und unregelmäßige Lebensweise zu zahlen haben, ist als Berufszu-
schlag (B) zu behandeln. Wenn beim Abschluß der Versicherung der 
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Zuschlag ganz oder teilweise für Auslandsreisen festgesetzt wurde, 
ist er unter R zu berücksichtigen. Unter R sind also diejenigen Per-
sonen zu behandeln, die zur Zeit der Antragstellung zwar in Deutsch-
land wohnten, jedoch mit einer Extraprämie belegt wurden, weil sie 
ins Ausland wollten. 
Extraprämien, welche nach Perfektwerden der Versicherung-
später gefordert wurden, sind nicht zu berücksichtigen. 
Nr. 8 G. Siehe Nr. 13. 
Nr. 9. Versicherungen mit garantierter Zinsvergütung von 3 pCt. 
der eingezahlten Prämien sind als Versicherungen „ohne Gewinn" zu 
behandeln. 
Versicherungen ohne Gewinn, später bei Einführung der Ver-
sicherung mit Gewinnanteil in solche mit Gewinnanteil umgewandelt, 
sind als Versicherungen „ohne Gewinn" zu behandeln. 
Nr. 13. Weibliche Personen. Es sind sämtliche weibliche Per-
sonen einzutragen. Der Frauenzuschlag ist nur dann zu berücksich-
tigen (unter Nr. 8 G), wenn ein höherer Frauenzuschlag wie gewöhn-
lich für eine Reihe von Versicherungsjähren gefordert wurde. 
Auch für weibliche Personen ist je eine weiße und grüne Karte 
auszufertigen und eine entsprechende Anzahl von grauen Neben-
karten. 
Nr. 22. Für eine Versicherung, die nach L beantragt, jedoch nach 
nL angenommen wurde, sind die Rubriken 7 und 22 auszufüllen bzw. 
zu durchstreichen oder auszuzacken. 
Nr. 24 und 25. „Gesamtsumme der Mitversicherungen". Als 
Summe I , ist die Versicherungssumme aller gleichzeitig auf Grund 
derselben ärztlichen Untersuchung abgeschlossenen Versicherungen 
einzutragen. 
Nr. 29. Wenn vom Beginn der Versicherung bis zum ersten 
Prämientermin eine Teilprämie erhoben wird, so ist der Beginn als 
erster Prämientermin aufzufassen, dementsprechend ist auch für den 
Ablauf das dem Beginndatum entsprechende Datum maßgebend. 
Als Beginn der Versicherung gilt der Tag, an welchem zum ersten-
mal eine Prämie fällig geworden ist, mag dieselbe in einer Teilrate 
oder sonst in Raten oder ganzjährig gezahlt worden sein. 
Nr. 30. Bei vorzeitigem Abgang kann das Datum des Verfalltages 
der letztmals unbezahlten Prämie oder Prämienrate eingesetzt werden, 
wenn ein anderes Datum nicht festzustellen ist. 
Hinter dem Datum des Austritts aus der Beobachtung ist je nach 
der Art des Austritts einer der folgenden Buchstaben zu setzen: 
t = Abgang durch Tod, 
a = Anormaler Abgang (Rückkauf, Einstellung der Prämien-
zahlung), 
2 = Abgang durch Zahlung, sowie sonstiger normaler Abgang 
(bei kurzen Versicherungen Ablauf, bei Uberlebens-Versicherungen 
Erlöschen durch Tod der anderen Person). 
Nr. 31. Letzter Satz: „Hat eine Gesellschaft bei vollen 6 Monaten 
das niedrigere Alter zugelassen, so ist dies einzusetzen." Diese Be-
stimmung gilt nur für den Grenz fall, wenn beim ersten Prämien-
termin gerade 0 Monate seit dem letzten Geburtstage verflossen sind. 
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Nr. 32. Versicherungsdauer unter 1 Jahr kann in Bruchform 
geschrieben werden mit dem Nenner 12. Also statt 3 Monate 3 / 1 2 Jahr. 
Nr. 33 und 34. Seite 5 Zeile 2 „im entgegengesetzten Falle" d. h. 
wenn das Datum der Geburt um mehr als 6 Monate hinter dem Datum 
des Eintritts liegt, füge man — 1 hinzu. Beträgt die Differenz der 
Daten weniger als 6 Monate, so bleibt die Differenz der Kalenderjahre 
unverändert. 
Analog Zeile 7. 
Nr. 35. „Unter 1 Jahr". Siehe zu Nr. 32. 
Nr. 36. Diese Angabe (Police-Datum) ist nicht durchaus erforder-
lich, da Nr. 36 nur für Kontrolluntersuchungen dienen soll. 
Nr. 37. Hier kann unter „Unters." ja oder nein gesetzt werden, 
oder m oder o. Da diese Rubrik dazu dient, die zu berücksichtigenden 
Ersatzpolicen festzustellen, so ist die Beantwortung mehr eine interne 
Angelegenheit der Gesellschaften. 
Nr. 41. Bauch. D r u c k f e h l e r ! Die fünf letzten Zeilen auf 
Seite 5 der Anweisung beziehen sich auf die Rubrik 40 „Brust" . 
Durch Versehen des Druckers sind die Ziffer 41 und das Wort „Bauch" 
stehen geblieben. 
Nr. 46. Für Nachversicherungen, welche auf Grund einer neuen 
ärztlichen Untersuchung ausgestellt wurden, sind außer der Grund-
karte nochmals sämtliche Nebenkarten, auch Risikokarten auszu-
fertigen. Auf die Vorversicherung wird keine Rücksicht genommen. 
Nr. 50. „Prämienfrei im Kalenderjahre" ist hier noch kurz vor 
Fertigstellung der Stereotypplatten auf besonderen Wunsch einge-
fügt worden. Es kommen nur solche Versicherungen in Betracht, 
welche infolge Einstellung der Prämienzahlung in beitragsfreie sich 
umwandelten. Ob und wie sich dabei die Versicherungssumme und 
die Gewinnbeteiligung ändert, bleibt unberücksichtigt. 
Als Kalenderjahr ist dasjenige einzusetzen, in dem die Versiche-
rung beitragsfrei wurde. 
B. Nebenkarten. 
(Seite 6 der Anweisung.) Auf den Nebenkarten sind sämtliche 
Rubriken zu beantworten, schon deswegen, weil dies viel einfacher 
und leichter ist, als wenn auf bestimmten Nebenkarten bestimmte 
Rubriken unbeantwortet bleiben sollen. Auch kann man unmöglich 
im voraus genau angeben, auf welche Rubriken vielleicht verzichtet 
werden kann. 
Die untere Kante ist nur bei den grauen Nebenkarten (für die 
Risikoklassen) einzuzacken. 
Risikoklassen. 
Nr. 5 Puls über 96 und Nr. 6 „nicht ganz regelmäßiger Puls". 
Es sollen hierdurch alle diejenigen Personen betroffen werden, bei 
denen aus irgend einem Grunde die Automatie des Herzens gestört ist. 
Um von vornherein alle die Fälle auszuscheiden, bei denen durch 
besondere Umstände (z. B. Kaffee, Alkohol, leichte Erregung) die 
Pulsfrequenz höher als normal ist, wurde die Zahl 96 pro Minute 
gewählt, in der Erwägung, daß man bei Personen mit höherer Puls-
zahl eine über die Breite des Physiologischen hinausgehende Irri-
tabilität des Herzens — seines nervösen oder muskulären Apparates 
- annehmen müsse. Es müßten also danach unter Risikoklasse 5 
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im al lgemeinen alle Personen eingereiht werden, bei denen im Lau fe 
der ersten Untersuchung eine Puls f requenz stets über 96 ge funden 
wurde . 
Die spätere Bearbe i tung dür f te dann zeigen, ob es sich hierbei 
nur um zufäll ige Umstände handelte, oder ob nicht doch diese Per -
sonen im al lgemeinen nicht normale Risiken sind und wie weit bei 
ihnen die beliebte „nervöse E r r e g u n g des Herzens" zu beachten ist. 
Hat eine Nachuntersuchung eine ger ingere Puls f requenz ergeben, so 
empfiehlt es sich, die niedrigere Pulszahl in K l a m m e r n beizufügen, 
z. B. (90). 
Nr. 7. W e n n bei der Antragste l lung eins der Eltern über 70 Jahre 
gestorben ist, das andere noch lebt, (gleichgültig wie alt), ist eben-
falls Nr. 7 zu setzen. 
Nr. 9 bis 15. Hinter „ges torben" ist h inzuzufügen: oder erkrankt 
(leidend). 
Nr. 9 und 10. Schlag. Die Beze ichnung Schlag ist sehr unsicher, 
sie bedeutet wohl meist Gehirnschlag, oft aber auch Herzschlag. 
Sch lag bleibt daher am besten unbeachtet. 
Dagegen ist Schlaganfa l l wohl fast stets Gehirnschlag und daher 
als solcher einzusetzen. 
Nr. 9 und 16. Gehirnerweichung. Gehirnerweichung ist unter 
Risikoklasse 16 einzureihen, wenn aus dem Attest hervorgeht, daß es 
sich um progress ive Para lyse handelt, dagegen unter 9, wenn sie die 
F o l g e eines Gehirnschlages ist. In zweifelhaften Fällen ist sie weg -
zulassen. 
Nr. 13 und 15. Der Tod der Geschwister k o m m t nicht in Betracht, 
wenn eins der Eltern an Tuberkulose gestorben ist, es ist dann stets 
nur 13 oder 15 zu nehmen. 
W o die Tuberkulose ihren Sitz hat, ist gleichgültig. 
Nr. 17 und 18. Druckfehler ! Es ist (wie bei Nr. 16) h inzuzufügen: 
„be i den Eltern oder Geschwistern" . 
Nr. 18 und 25. Rheumat ismus ohne nähere Bezeichnung bleibt 
unbeachtet. 
Nr. 25. Das W o r t „ e inmal " ist Druckfehler . Streichen! 
Auf besonderen W u n s c h sind als Risikoklassen noch hinzuzu-
f ü g e n : 
Nr. 25a. Hatte Gicht. 
Nr. 30a. Hatte längerdauernde Gelbsucht. 
Nr. 33a. Hatte Epilepsie. 
Nr. 35. Tr ipper ist nicht zu berücksichtigen, Schanker nur, wenn 
es sich o f fenbar um harten Schanker handelt. 
Nr. 40 bis 42. Auch für Ersatzreservisten gelten die Nr. 40 bis 
wenn ein Ersatzreservist oder ein Lehrer x W o c h e n gedient hat, 
so ist Klasse 42 zu setzen, weil er .nicht als Soldat regelrecht ge-
dient hat. 
Mehrere Risiko-Klassen. W e n n ein und dieselbe Versicherung in 
mehreren Ris ikoklassen erscheint, z. B. 8, 12, 29 und 41, so sind in 
sämtlichen 4 grauen Karten die 4 Risikoklassen zu erwähnen. 
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Deutscher Verein 
für 
Vers icherungs - W i s s e n s c h a f t 
<5= — 
Vorzugspreise 
s s i i für Mitglieder 
Um den wiederholt geäußerten Wünschen 
neu hinzutretender Mitglieder entgegenzu-
kommen, sollen folgende Vereinspublikationen 
bis auf Widerruf zu bedeutend ermäßigten 
Preisen an Vereinsmitglieder abgegeben werden. 
Es ist jedoch erforderlich, daß Bestellungen 
an das Qeneralsekretariat Berlin V/50, Prager 
Straße 26, gerichtet und gleichzeitig die ent-
sprechenden Geldbeträge auf Konto des Vereins 
an die Depositenkasse B C der Deutschen Bank, 
Berlin Wso, Schaperstraße 1, eingezahlt werden 
oder auf das Postscheck-Konto des Vereins 




Band VI, 1906, für Mitglieder ungeb. M 10,00 (statt M 20,—) 
Band VII, 1907, für Mitglieder ungeb. M 10,50 (statt M 20,—) 
Band VIII, 1908, für Mitglieder ungeb. M 10,50 (statt M 20,—) 
Band IX, 1909, für Mitglieder ungeb. M 10,50 (statt M 20,—) 
Band X, 1910, für Mitglieder ungeb. M 10,50 (statt M 20, - ) 
ände I, II und III, im Buchhandel vergriffen, nur noch für Mitglieder zu haben, kosten 
je M 40,—. Bände IV und V kosten auch für Mitglieder je M 20,— ungebunden.) 
Deutscher Verein für Versicherungs-Wissenschaft (E.V.). 
B e r l i n W 5 0 , P r a g e r S t r a ß e 2 6 I . 
Fernsprecher: Amt Wilmersdorf Nr. 6709. 
Die „ Z e i t s c h r i f t f ü r d i e g e s a m t e V e r s i c h e r u n g s - W i s s e n s c h a f t " 
ist das Organ des „ D e u t s c h e n V e r e i n s f ü r V e r s i c h e r u n g s - W i s s e n s c h a f t 
(E. V . ) " in Berlin, welcher gemäß § 1 seiner Satzungen den Zweck verfolgt, 
die Vers icherungs-Wissenschaft in ihrem ganzen Umfang zu fördern, und zwar 
werden unter Vers icherungs -Wissenschaf t hier ebensowohl die rechts- und 
wirtschafts-wissenschaftliclien wie die mathematischen u n d naturwissenschaftlichen 
Wissenszweige verstanden, deren Bestand und Fortbi ldung dem Versicherungs-
wesen dienlich sind. Bei dem internationalen Charakter der Versicherungs-
Wissenschaft findet in der Zeitschrift nicht nur das deutsche, sondern auch das 
ausländische Versicherungswesen Beachtung. 
Einsendungen von Beiträgen (auf einseitig beschriebenen, druckfertigen 
Blättern, möglichst in Schreibmaschinenschri ft ) und von Rezensionsexemplaren 
werden erbeten an das General-Sekretariat des Deutschen Vereins für Ver-
s i cherungs-Wissenschaft E. V. (Prof . Dr. A l f r e d M a n e s , Berlin W 5 0 , Prager 
Straße 26. Fernsprecher Amt Wilmersdorf Nr. 6709) . 
Sämtliche Beiträge werden honoriert. Die Honorare gelangen bei Ausgabe 
der einzelnen Hefte zur Auszahlung. Die Verfasser erhalten 12 Sonderabzüge. 
Alle eingesandten Bücher werden der Vereins-Bibliothek einverleibt; eine 
Rückgabe nicht besprochener Werke findet daher nicht statt; Rezensions-
exemplare bleiben Eigentum des Vereins. 
Die „ Z e i t s c h r i f t f ü r d i e g e s a m t e V e r s i c h e r u n g s - W i s s e n s c h a f t " 
erscheint in Heften am 1. eines jeden Vierteljahres, von 1911 ab alle acht 
Wochen . Vier Hefte bilden einen Band von mindestens 44 Bogen. 
Bestellungen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an. Die Mit-
glieder des Vereins erhalten die Zeitschrift ebenso wie die in zwangloser Reihen-
folge erscheinenden „ V e r ö f f e n t l i c h u n g e n d e s D e u t s c h e n V e r e i n s f ü r V e r -
s i c h e r u n g s - W i s s e n s c h a f t " sowie andere Publikationen ohne besondere Be-
zahlung. Der M i t g l i e d s b e i t r a g beträgt für persönliche Mitglieder M. 1 0 , — , 
für körperschaftl iche mindestens M. 1 0 0 , — pro Kalenderjahr. Für N i c h t -
m i t g l i e d e r beträgt der Preis des Jahrganges M. 20 ,—, Einzelhefte kosten M. 5 ,—. 
Die im Buchhandel vergriffenen Jahrgänge I bis I I I können nur noch von Mit-
gliedern zum Preise von je M. 4 0 , — bezogen werden, Bd. IV, V, VI, VII , VIII , 
I X u. X auch von Nichtmitgliedern zu M. 20 ,—. Einzelne Hefte früherer Jahr-
gänge, soweit noch vorhanden, kosten M. 5 ,—. (Über Vorzugspreise für Mit-
glieder siehe die vor ige Seite dieses Prospekts.) 
D E U T S C H E R V E R E I N FÜR V E R S I C H E R U N G S - W I S S E N S C H A F T 
Deutsche Sterblichkeitstafeln 
Aus den Erfahrungen von 23 Lebensversicherungs - Gesellschaften veröffentlicht 
Berlin 1883 
Für Vereinsmitglieder geb. M 12,— (statt M 30,—). 
Praxis des Privat Versicherungsrechts 
E i n e S a m m l u n g v o n G e r i c h t s e n t s c h e i d u n g e n 
Herausgegeben im Auftrage des Deutschen Vereins für Versicherungs-Wissenschaft 
von 
Justizrat Stephan Gerhard 
Rechtsanwalt und Notar in Berlin 
Der erste Band erschien 1908, der zweite 1909, der dritte 1910 
Vorzugspreis für Mitglieder des Vereins: 
Jeder Band geh. M 6 ,—, geb. M 7 , - (statt geh. M 7,50, geb. M 9,—). 
Sammlung von Versicherungsbedingungen 
deutscher Versicherungsanstalten 
Herausgegeben vom Deutschen Verein für Versr'cherungs - Wissenschaft 
1. Teil. F e u e r v e r s i c h e r u n g 1 9 0 8 . Preis M 4 , — , für Mitglieder M 2,— 
2. Teil. L e b e n s v e r s i c h e r u n g 1 9 0 9 . Preis M 4 , — , für Mitglieder M 2 ,— 
3. Teil. Transport-, Hagel-, Viehversicherung. Preis M 4 , — , für Mitglieder M 2,— 
4. Teil. Unfall- und Haftpflichtversicherung. Preis M 4 , — , für Mitglieder M 2 , — 
Der Schlußband (5. Teil), die 1910 in Kraft getretenen Bedingungen aller Zweige 
enthaltend, erscheint 1911. Preis M 4 , — , für Mitglieder M 2,— 
D E U T S C H E R V E R E I N F Ü R V E R S I C H E R U N G S - W I S S E N S C H A F T 
Berichte, Denkschriften und Verhandlungen 
des 
Fünften Internationalen Kongresses für Versicherungs-Wissenschaft 
zu Berlin vom 10. bis 15. September 1906 
Herausgegeben im Auftrag des Deutschen Vereins für Versicherungs - Wissenschaft 
von 
Prof. Dr. Alfred Manes 
3 Bände. Vorzugspreis für Mitglieder des Vereins ungeb. M12,— (statt M48,—), 
geb. M 16,— (statt M 5 2 , - ) 
Berichte, Denkschriften und Verhandlungen 
des 
Vierten Internationalen Kongresses für Versicherungs-Medizin 
zu Berlin vom 10. bis 15. September 1906 
Herausgegeben im Auftrag des Deutschen Vereins für Versicherungs-Wissensehaft 
Ton 
Prof. Dr. Florsclmtz Dr. Bierbach Prof. Dr. Manes 
2 Bände. Vorzugspreis für Mitglieder des Vereins geh. MIO,— (statt M 24,—). 
Kommentar zum Deutschen Reichsgesetz 
über den 
Versicherungs-Vertrag 
V o n 
S t e p h a n G e r h a r d Otto H a g e n 
lustizrat, Rechtsanwalt und Notar Kammergerichtsrat 
in Berlin m B e r l m 
H u g o v. K n e b e l D o e b e r i t z 
Wirkl . Geh. Oberregierungsrat, Mitglied des Versicherungsbeirats 
beim Kaiserlichen Aufsichtsamt für Privatversicherung 
in Berlin 
H e r m a n n B r o e c k e r Al fred M a n e s 
Dr. phil., Geh . Regierungsrat, , Prof . 1Dr. phil. et j u r 
Direktor im Kaiserlichen Aufsichtsamt für Privat- Generalsekretär, Dozent der Handelshochschule 
Versicherung in Berlin l n Berlin 
Umfang 864 Seiten 
Preis M 2 0 — , g e b . M 2 2 , - . 
(Vorzugspreis für Mitglieder des Vereins geh. M 18,50, geb. M. 20,—.) 




Zeitschrift für die sesamte Uersicherunss-WissensiMt 
sind erschienen und können (soweit noch vorhanden) gegen vorherige 
Einsendung des Betrages postfrei bezogen werden. 
Preis für Mitglieder des Deutschen Vereins für Versicherungs-Wissen-
schaft 50 Pfg. pro Exemplar, für Nichtmitglieder 1 Mark. 
1. Das Problem der Mutterschaftsversicherung. Von E l s e L ü d e r s , 
Berlin. 
2. Die Kredit-Versicherung. Von Kommerzienrat C . O . M o 1t, Stuttgart. 
3. Die Sterblichkeit in den Berufen, die sich mit der Herstellung 
und dem Verkauf geistiger Getränke befassen. (Nach den 
Erfahrungen der Gothaer Lebensversicherungs-Bank a. G.) Von Dr. 
phil. A l b e r t A n d r a e , Gotha. 
4. Die exakte Ausgleichung der englischen Selekttafeln. Von 
Dr. phil. A l b r e c h t P a t z i g , Frankfurt a. M. 
5. Der versicherungsrechtliche Charakter der Automobilver-
sicherung. Von Kammergerichtsrat O t t o H a g e n , Berlin. 
6. Über die traumatische Neurose. Von Dr. med. Franz C. M ü l l e r , 
Nervenarzt und Revisionsarzt der „Bayerischen Versicherungs-Bank" 
in München. 
7. Die Grenzen der Möglichkeit einer exakten Prämienberech-
nung in der Immobil iar-Feuerversicherung. Von Direktor 
H. H i m m e l h e b e r , Hamburg. 
8. Die Sprinkleranlagen. Von Ingenieur H e n n e , Oberinspektor der 
Aachener und Münchener Feuerversicherungs-Gesellschaft, Aachen. 
9. Die Bezeichnung des Bezugsberechtigten bei der Lebensver-
sicherung auf Todesfall . Von Dr. AI e x a n d e r G o ß mann, Würzburg. 
10. Die Förderung des W o h n u n g s b a u e s durch die deutsche 
Arbeiterversicherung. Von Geheimem Regierungsrat Kehl in 
Düsseldorf. 
11. Deutsche Privatbeamten-Versicherung. Von Regierungsdirektor 
Carl Ritter v o n R a s p in München. 
12. Der Feuerversicherungsvertrag nach künftigem deutschen, 
schweizerischen und österreichischen Recht. Von Justizrat 
Direktor D o m i z l a f f in Hannover. 
13. Bürgerkunde und Versicherung. Von Professor Dr. A l f r e d 
M a n e s , Berlin. 
14. Das Pfandrecht an den Rechten aus einem Lebensversiche-
rungs-Vertrag. Von Direktor Dr. M u e l l e r , Gotha. (Kostet auch 
für Mitglieder 1 Mark.) 
i 0 Ü 
D E U T S C H E R VEREIN FÜR VERSICHERUNGS-WISSENSCHAFT 
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 
des 
Deutschen Vereins für Versicherungs-Wissenschaft 
Herausgegeben von Professor Dr. Alfred Manes. 
Die Preise in Klammern für Nichtmitglieder! 
Bericht über die am 12. Dezember 1902 abgehaltene wissenschaftliche Mitglieder-
Versammlung. M 4,— (M 4,—) 
Kritik des Gesetzentwurfs Uber den Versicherungs-Vertrag. Von Prof. Dr. 
V. Ehrenberg, Generaldir. Vatke u. v. a. M 2,50 (statt M 8,—) 
Vorschläge zur Förderung der Versicherungs-Wissenschaft. Materialien zur 
Besteuerung der Versicherung. Von Prof. Dr. Moldenhauer, Regierungsrat Dr.Pietsch, 
Dir. Dr. Bischoff n. v. a. M 2,— (statt M 3,—) 
Statistische und mathematische Abhandlungen zur Versicherungs-Wissenschaft. 
Von Prof. Dr. Bohlmann, Prof. Dr. Bleicher, Dr. Liebetanz, Dr. Ziegel u. v. a. 
M 2,— (statt M 5,—) 
Die Impfklauseln in den Weltpolicen der Lebensversiclierungs-Gesellschaften 
von Medizinalrat Dr. Pfeifler ist vergriffen. 
Die Steuergesetzgebung der deutschen Bundesstaaten über das Versicherungs-
wesen. Von Prof. Dr. A. Emminghaus u. v. a. M 2,— (statt M 4,—) 
Das Kisiko der Lebensversiclierungs-Anstalten und Untcrstütznngskassen. Von 
Hofrat Küttner. M 2,— (statt M 4,—) 
Das Problem der Aufsichtsrathaftpflicht und ihrer Versicherung. Von Prof. 
Dr. Warschauer, Dir. Dr. Kahlert, Dir. Dr. Georgii. M 1,— (statt M 2,—) 
Die Todesursachen bei den Versicherten der Gothaer Lebensversiclierungsbank. 
Von Dr. med. R. Gollmer. M 1,— (statt M 2,—) 
Die Gewinnbeteiligung der Versicherten bei den im Deutschen Reiche arbeitenden 
Lebensversiclierungs - Gesellschaften. Vom Kaiserlichen Aufsichtsamt für Privat-
versicherung (Geheimrat Dr. Broecker). M 2,— (statt M 4,—) 
Die gebräuchlichsten Sterblichkeitstafeln der im Deutschen Reiche arbeitenden 
Lebensversieherungs-Unternehmungen vom Kaiserlichen Aufsichtsamt für Privat-
versicherung M 4,— (M 4,—) 
Kulturaufgaben des Versicherungswesens. Von Dir. Dr. Bischoff. 
M 2,— (statt M 4,—) 
Überblick Uber die Iandesreclitlichen, die Feuerversicherung betreffenden Vor-
schriften. Von Justizrat Dir. Dr. Domizlaff. M 2,— (statt M 4,—) 
Die rückwirkende Kraft des künftigen Reichsgesetzes über den Versicherungs-
vertrag. Von Dir. Dr. Hecht und Dir. Dr. Georgii. M 1,— (statt M 2.—) 
Das künftige Rückversieherun gsrecht. Von Prof. Dr. V. Ehrenberg. 
M 1,50 (statt M 2,—) 
Das Deckungskapital im Lebensversicherungsvertrag und die Abfindungswerte 
bei vorzeitiger Vertragslösung mit Berücksichtigung der modernen Gesetzgebung. 
Von Dr. phil. Georg Höckner. M 1,50 (statt M 2,—) 
Die wichtigsten Aufgaben für die erste Behandlung der versicherten Verletzten. 
Von Geh. Regierungsrat Dr. Klein, Prof. Dr. Klapp u. v. a. M 1,50 (statt M 2,—) 
Erörterungen zur Reichsversicherungsordnung. Vorträge von Prof. Dr. v. Zwiedi 
neck-Südenhorst, Verwaltungsdirektor Dr. Stiegler u. v. a. M 2,— (statt M 4,— 
Einführung in die Beurteilung der Gefahren bei der Feuerversicherung vor 
Fabriken und gewerblichen Anlagen. Von Ingenieur-Oberinspektor und Dozen 
Heinrich Henne. M 6 .— ( s t i l t t M 1 0>~ ; 
Versicherungs-mathematische Abhandinngen. Von Julius Altenburger, Heinricl 
Braun, Paul Meyer und Paul Spangenberg. M 2,— (statt M 4 j 
Kapitalanlagen der Versicherungsanstalten in Staatspapieren. Von Direktor Dr 
Bischoff, Präsident Dr. Gruner, Redakteur Jranyi u. v. a. M 1,— (statt M 2,— 
Die Vorarbeiten zur Herstellung gemeinsamer deutscher Sterblichkeitstafeln 
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